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Grundwerte einer menschenwür-
digen Gesellschaft Orientierung.
Sie bekennt sich zur Einheit von
Forschung und Lehre sowie zur
Bildungs-, Ausbildungs- und Wei-
terbildungsaufgabe der Universi-
tät. Sie sieht als Augsburger Cam-
pus-Universität besondere Chan-
cen darin, europäische Kultur, In-
ternationalität und Interdiszipli-
narität zu pflegen. Sie erfüllt ihre
Erschließungsfunktion für Stadt
und Region, indem sie deren
Leistungsfähigkeiten stetig zu
verbessern sucht.
Die Universität Augsburg ist leis-
tungsfähig, reformorientiert und
zukunftsoffen. An ihrem Beginn
standen die zwei Fachbereiche für
Wirtschafts- und Sozialwissen-
schaften sowie für Rechtswissen-
schaften. Daraus hat sich, strate-
gisch zielgerichtet und unter sorg-
fältigem Einsatz der Ressourcen,
nahezu eine Volluniversität ent-
wickelt. Heute erstreckt sich das
Fächerspektrum von den Geistes-
über die Sozialwissenschaften bis
hin zu den Naturwissenschaften.
Damit ist der Anspruch einer
universitas literarum erfüllt, die
Bildung, Ausbildung und Weiter-
bildung leistet. Eine vorausschau-
ende Strukturplanung hat die
Universität in den Stand gesetzt,
ihre bisherige, erfolgreiche Ent-
wicklung zu konsolidieren und




ten, konnten erhalten und teilwei-
se ausgebaut werden. Die Weiter-
bildung, von Anfang an ein beson-
Die Universität Augsburg begeht
im Jahr 2005 ihr 35jähriges Grün-
dungsjubiläum. Dieser Geburtstag
gibt allen Angehörigen und Freun-
den der Universität Gelegenheit,
sich ihrer Identität zu vergewis-
sern, auf das Vergangene zurück-
zublicken und die Zukunft zu be-
denken.
Die Universität Augsburg wurde
vom Freistaat Bayern als Reform-
universität gegründet und zur
Campus-Universität ausgebaut,
auf dass sie in eigener Verantwor-
tung hochqualitative Wissensmeh-
rung leiste sowie die gesellschaft-
liche und regionale Entwicklung
fördere. Sie erfüllt solche Erwar-
tung, indem sie ihre universitäre
Identität zukunftsgewinnig be-
wahrheitet. Sie nützt die besonde-
ren Chancen, die ihr als Campus-
Universität in Augsburg, einer
Kulturstadt Europas, für ein ge-
lingendes universitäres Miteinan-
der zum Wohle der Menschen ge-
geben sind.
Getreu ihrem Wahlspruch „Scien-
tia et Conscientia" will die Uni-
versität Augsburg Wissen gewis-
senhaft mehren und geleistete
Wissensmehrung gesellschaftlich
verantworten. Sie braucht hierfür
reale Freiheit, die aktive Teilhabe
aller Universitätsangehörigen am
Werden und Wirken ihrer Univer-
sität sowie Unterstützung von
außen. In Wahrnehmung ihrer
Autonomie versteht sie sich als
kooperative Stätte der Kultur, der
Wissenschaft und des Diskurses
über den Wert des wissenschaftli-
chen Wissens; hierbei sind ihr die
Liebe Leserinnen
und Leser,
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triebseinheiten – z. B. der Univer-
sitätsbibliothek – einigermaßen
effizient zu nutzen.
Als strahlendes Beispiel eines
großen Erfolgs der jungen Uni-
versität entwickelte sich  – nach
heftigsten Diskussion in der Fach-
welt – die sogenannte einstufige
Ausbildung der Juristen, die von
dem 1971 neu gegründeten Juristi-
schen Fachbereich erstmals in der
Bundesrepublik eingeführt wurde
und als „Augsburger Modell“ in
ganz Deutschland bekannt wurde.
(Anmerkung des Hochschulrats-
vorsitzenden: Wir sollten gerade
heute wieder an die Wiederein-
führung dieses Konzepts denken.)
Der Aufbau der Universität fand
1972 mit der Integration der Pä-
lisierung des Hochschulwesens
mit dem Ziel gleicher Bildungs-
chancen für die Bewohner aller
Regierungsbezirke zum Ziel ge-
setzt hatte, als auch darüber hi-
naus eine dringend notwendige




der erste Kanzler Köhler mussten
den konkreten Aufbau der Uni-
versität und der Universitätsver-
waltung in diesen ersten Grün-
dungsjahren unter den Bedingun-
gen vielfach sehr kontrovers ge-





dernste didaktische Lehr- und Ar-
beitsmethoden) und neuer Struk-
turen voranbringen, bis die vor-
läufige Verfassung der Universität
im Februar 1972 in Kraft trat. Ei-
nige der Neuerungen fanden spä-
ter Eingang in das bayerische
Hochschulgesetz von 1973, so dass
Kritiker der damaligen Zeit „vom
Experimentierfeld bayerischer
Hochschulpolitik an der Universi-
tät Augsburg“ sprechen konnten.
Jedenfalls waren diese ersten Jah-
re eine ungeheure Herausforde-
rung für die Universitätsleitung,
neben der Ausbildung der Studen-
ten grundlegende Aufbauarbeit zu
leisten, die gesteckten Reform-
ziele zu verwirklichen und die
doch sehr beengten provisori-
schen und über die ganze Stadt
verteilten Räumlichkeiten für die
Unterbringung der Fachbereiche




Wir feiern das 35jährige Bestehen
unserer Augsburger Universität.
Denn das vom Bayerischen Land-
tag verabschiedete Gesetz zur
Gründung der Universität Augs-
burg trat am 1. Januar 1970 in
Kraft, und die feierliche Eröff-
nung der Universität wurde vom
damaligen Staatsminister für Un-
terricht und Kultus, Dr. Ludwig
Huber, am 1. Oktober 1970 vorge-
nommen.
Dabei sollte aber für das histori-
sche Gewissen von Stadt, Region
und Freistaat nicht unerwähnt
bleiben, dass die Region Schwa-
ben bereits im Mittelalter eine
Universität aufweisen konnte. Sie
war vom Augsburger Fürstbischof
Otto Truchseß von Waldberg 1551
an seinem Residenzort Dillingen
als Hochschule („Collegium litte-
rarum“) und später mit päpstli-
cher und kaiserlicher Bestätigung
in dem Rang einer von Jesuiten
geführten Universität ins Leben
gerufen worden. Mit der Übertra-
gung der Lehrstühle der später in
eine philosophisch-theologische
Hochschule umgewandelten Insti-
tution auf die neue Universität im
Jahre 1970 entstand so eine unun-
terbrochene Traditionslinie von
der Universität Dillingen auf die
neue Alma Mater am Lech.
Die neu gegründete Universität
Augsburg reflektierte in diesen
Jahren eine gewisse Neuorientie-
rung bayerischer Hochschulpoli-
tik, die sich sowohl eine Regiona-
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deres Markenzeichen, genießt
deutschlandweit einen exzellenten
Ruf. In den vergangenen Jahren
hat die Universität mit großem
Erfolg Neuland betreten. Sie
konnte ihre Kompetenzen um die
Innovativen Technologien, insbe-
sondere die Materialwissenschaf-
ten und die Angewandte Informa-
tik, erweitern. Auch auf diesen
Feldern hat die Universität rasch
internationale Konkurrenzfähig-
keit erworben und kann, dank der
engen Kooperation mit der Wirt-
schaft und dank des Ausbaus des
Wissens- und Technologietrans-
fers, ihren Dienst für die gesell-
schaftliche und regionale Ent-
wicklung noch wirksamer leisten
als zuvor.
Die erfolgreiche Teilnahme am
Elitenetzwerk Bayern zeigt, dass
die Universität Augsburg auch in
der bayerischen Hochschulland-
schaft adäquat positioniert ist.
Die Universität wird verstärkt in
ihre Profilschwerpunkte investie-
ren. Sie braucht den Wettbewerb
mit den übrigen bayerischen Uni-
versitäten um den Aufbau weite-
rer standortspezifischer Schwer-
punkte in Lehre und Forschung
nicht zu scheuen. Mit Zuversicht
geht sie den Herausforderungen
der kommenden Jahre entgegen.
Die Universität Augsburg verfügt
über Autonomie in Forschung und
Lehre. Sie ist sich bewusst, dass
sie zur Verwirklichung ihrer Frei-
heit auf die Unterstützung Dritter
angewiesen ist. Deshalb freut es
mich besonders, dass das Jubiläum
der Universität die Gelegenheit
gibt, ihren Freunden und Förde-
rern Dank zu sagen. Ohne den
Bayerischen Landtag, die Baye-
rische Staatsregierung und die
stete Begleitung durch das Baye-
rische Staatsministerium für Wis-
senschaft, Forschung und Kunst
wäre der Erfolg nicht möglich
geworden. Alle Wegbegleiter aus
Gesellschaft, Politik und Wirt-
schaft, namentlich auch die Ge-
sellschaft der Freunde der Uni-
versität, der Bezirk Schwaben so-
wie die Stadt Augsburg und ihre
Bürger sind in diesen Dank einge-
schlossen. Die Professorinnen und
Professoren, die Studierenden
aller Generationen und Fakultä-
ten sowie die wissenschaftlichen
und wissenschaftsstützenden Mit-
arbeiterinnen und Mitarbeiter
haben durch ihre Kompetenz und
ihr unermüdliches Engagement
das hohe Niveau von Forschung
und Lehre an der Universität
Augsburg über 35 Jahre hinweg
erarbeitet.
Unser Campus zählt zu den
schönsten in Deutschland. Die
Abfolge der Bauten spiegelt dem
Kundigen die Geschichte der Uni-
versität wider, ihr stetes Ausgrei-
fen in neue Fächer und Diszipli-
nen. Die Vorbereitungen zu einem
Neubau für die Angewandte In-
formatik und die Planungen eines
Gebäudes für Kunst und Musik
belegen, dass die Baugeschichte
noch nicht abgeschlossen und
auch das jetzige Stadium nur eine
Momentaufnahme ist.
Prof. Dr. Wilfried Bottke
Rektor der Universität Augsburg
Gute Karten
für die Zukunft
GRUSSWORT VON KURT F. VIERMETZ
Kurt F. Viermetz ist seit 2002 Vorsit-
zender des Hochschulrats der Uni-
versität Augsburg. Foto: F. Schöll-
horn
tion kürzerer Grundstudien mit
dem Abschluss eines Bachelor of
Arts (BA) und anspruchsvoller
Studien eines Masters of Arts
(MA) anstelle der bisherigen
Studiengänge sind im Gespräch.
Vieles ist im Fluss, aber eines ist
klar: Die Gestaltungsmöglichkei-
ten der Universität werden weiter
zunehmen! 
Es ist die Verpflichtung aller Gre-
mien der Universität, Augsburg
auf diesem Wege bestens zu posi-
tionieren – zum Wohle der Stu-
dierenden, zum Wohle Augsburgs




der Universität bin ich aufgrund
meiner gewonnenen Einblicke
optimistisch, dass wir à la longue
zu den Gewinnern dieser kom-
menden strukturellen Verände-
rung und Reformen zählen wer-
den. Schließlich haben McKinsey
und Der Spiegel uns gerade in
einer Studie bestätigt, dass die
Universität Augsburg im Kampf
um die klügsten Köpfe (sprich
Studenten) in Deutschland unter
allen Universitäten auf Platz 10
zu sehen ist. Wie unser Rektor,
Professor Bottke, vor kurzem
sagte: Die Universität Augsburg
hat gute Karten für die Zukunft!
Wir alle sehen der nächsten De-
kade unserer Universität mit Mut
und Zuversicht entgegen!
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und Umweltforschung, im Bereich
Elektronische Korrelationen- und
Magnetismus, in Angewandter In-
formatik, in der Lehrerbildung
und in Europäischer Kulturge-
schichte unter ihrem neuen Rek-
tor, dem 1999 gewählten Juristen
Bottke, ins neue Jahrtausend ge-
hen.
Früchte der steigenden Internatio-
nalisierung zeigten sich spekta-
kulär in der Verwirklichung einer
Multi-Kooperation unserer Uni-
versität in der Zusammenarbeit
mit der Technischen Universität
München und dem Max-Planck-
Institut und der großen amerika-
nischen George-Washington-Uni-




Gesellschaft der Freunde der Uni-
versität im Jahre 2002.
Seitdem ist das Leiten und Den-
ken der Universität von der zu-
nehmend auch in der Öffentlich-
keit geführten Diskussion und
Auseinandersetzung über die Zu-
kunft des Hochschulwesens in
Deutschland bestimmt. Hier in
Bayern steht unsere Universität
zusammen mit allen anderen in
unserem Lande mit der Bayeri-
schen Staatsregierung in einem
intensiven Dialog, aus dem im
Parlament dieses Jahr die nächste
Novelle des Hochschulgesetzes
hervorgehen soll. Mehr Autono-
mie und Selbstverantwortung der
Hochschulen, mehr Wettbewerb
um Studenten und Markt, die
eventuelle Einführung von Stu-
diengebühren, die klare Defini-
Hochschulreformplänen der
Staatsregierung bestand in der
Einsetzung eines neuen Gremiums
durch das Ministerium. Der Hoch-
schulrat der Universität Augsburg
sollte „Initiativen für die Profil-
bildung der Hochschule und für
die Schwerpunktsetzung in Lehre
und Forschung sowie für die wei-
tere Entwicklung des Studienan-
gebotes“ nach dem neuen bayeri-
schen Hochschulgesetz entwi-
ckeln. Er trat am 24. Februar 1999
zum ersten Mal unter dem Vorsitz
von Dr. Manfred Scholz zusam-
men.
Inzwischen war die Physik zu ei-
nem Aushängeschild der Univer-
sität geworden. Exemplarisch da-
für standen der Forschungsschwer-
punkt „Elektronische Korrelatio-
nen und Magnetismus“, die Neu-
bauten des Physik-Instituts ein-
schließlich einer Physik-Teilbib-
liothek und die Zuweisung eines
neuen Lehrstuhls für Festkörper-
Chemie.
Der Entwicklungsplan der Uni-
versität hatte auch das Ziel einer
koordinierten Umweltthematik
formuliert. So entwickelte sich die
Physik in den späten 90er Jahren
von der Ausrichtung auf Material-
wissenschaft und Recycling zu ei-
nem viel beachteten Kompetenz-
zentrum für Umwelttechnik und
Neue Materialien.
Inzwischen hatten sich auch die
Juristen und die Wirtschaft- und
Sozialwissenschaftliche Fakultät
auf dem Campus angesiedelt. So
konnte die Universität mit erklär-
ten Schwerpunkten in Material-
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dagogischen Hochschule Augsburg
als neuer Erziehungswissenschaft-
licher Fachbereich seinen Ab-
schluss. Inzwischen waren dem
Aufbau der Bibliothek die Grün-
dung des Sportzentrums, des Re-
chenzentrums, des Sprachenzen-
trum und die Errichtung des Zen-
trums für Studien- und Konflikt-
beratung gefolgt.
Als dem Gründungspräsidenten
Perridon 1973 der Jurist Knöpfle
als zweiter Präsident der Univer-
sität Augsburg folgte, konnte man
mit Fug und Recht vom Übergang
der Gründungsphase zur begin-
nenden Konsolidierung sprechen.
Das erarbeitete Konzept für den
baulichen Rahmenplan erlaubte
es 1974, den Grundstein für die
geplanten Neubauten der Univer-
sität auf dem zukünftigen Campus
im Süden der Stadt zu legen.
Wahrhaftig ein großer Tag!
Als erste konnten bereits 1977 die
beiden Philosophischen Fachbe-
reiche sowie der Katholisch-Theo-
logische Fachbereich ihre neue
„Bleibe“ beziehen.
Zur Feier des Abschlusses dieser
turbulenten ersten Dekade der
Universität Augsburg gab sich die
Universität ein eigenes Universi-
tätswappen und veröffentlichte
den mit Hilfe des Freistaates der
jungen Universitätsbibliothek zu-
gegangenen Erwerb der berühm-
ten Bibliothek des Fürstenhauses
Oettingen-Wallerstein. Man konn-
te den größten geschlossenen Zu-
gang einer deutschen Bibliothek
seit der Säkularisation für sich
verbuchen – was für ein Coup!
Die 80er Jahre brachten das end-
gültige Aus für die Hoffnungen
auf eine Medizinische Fakultät.
Die Gründung weiterer neuer
Universitäten in Bayern ließ die
Bäume für unsere Universität
nicht in den Himmel wachsen. Je-
doch konnte der Beobachter fest-
stellen, dass durch die Integration
weiterer Fachbereiche Augsburg
doch weitgehend eine fast „nor-
male“ Universität geworden war.
Der Amtswechsel von Knöpfle
zum neu gewählten Präsidenten
Meessen, einem weiteren Juristen
in diesem Amt, war damit bereits
ein Stück Normalität für die Uni-
versität.
Im Oktober 1981 konnte die Na-
turwissenschaftliche Fakultät er-
richtet werden.
In der Amtszeit des von 1983 bis
1991 amtierenden Präsidenten
Becker, seit 1973 Ordinarius für
Neue und Neueste Geschichte,
konnte schließlich der Auf- und
Ausbau eines neuen naturwissen-
schaftlichen Schwerpunktes ver-
wirklicht werden, der sich über
die Jahre hinweg zu einem echten
Vorzeigeobjekt für die Universität
entwickeln sollte.
1989 wurde der Studiengang Phy-
sik eröffnet.
Inzwischen waren auf dem Cam-
pus viele neue Gebäude entstan-
den, die Mensa, das Rektoratsge-
bäude 1984, die Zentralbibliothek
1985 und schließlich 1989 die Ma-
thematisch- Naturwissenschaft-
liche Fakultät und das WISO-Hör-
saalzentrum. Die Gründung des
Kanada-Instituts kam dazu, 1986
wurde das Institut für Spanien-
und Lateinamerikastudien aus der
Taufe gehoben (das dem uns be-
suchenden stellvertretenden Mi-
nisterpräsidenten Spaniens, Pedro
Solbes, vorzustellen, ich im Jahr
2004 die Ehre hatte).
Erwähnt werden sollten die zwei
Stiftungen des Augsburger Unter-
nehmers Kurt Bösch, die zur Un-
terstützung des sprachlich-kultu-
rellen Austausches zwischen dem
Wallis und der Universität und
zum Erwerb eines hochgeschätz-
ten Konferenzzentrums im Wallis
führten, sowie die im Jahr 1986
entstandene Albert-Leimer-Stif-
tung zur Förderung von Wissen-
schaft und Forschung in Natur-
und Wirtschaftswissenschaften.
Zum Zeitpunkt der Wahl des Öko-
nomen Blum zum neuen Rektor
im Jahr 1991 bestimmten bereits
die Sorgen der Öffentlichen Haus-
halte die Planungen und Zu-
kunftsvisionen der Universität.
Konsolidierung des Erreichten
hieß das Motto, wobei die Schere
zwischen der Stagnation der Per-
sonalstellen und dem weiteren
Anstieg der Studentenzahl (Augs-
burg meldete in den frühen 90er
Jahren bis zu 15.000 Studenten)
zu größeren Spannungen mit dem
Ministerium in München führte.
Planungs- und Entwicklungsbe-
auftragte in den Fakultäten sowie
interne Organisationskommissio-
nen waren die Antwort der Uni-
versität.
Eine wichtige Weichenstellung in
den sich daran anschließenden
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Heute ist Augsburg dreifache
Hochschulstadt. Jede der Hoch-
schulen hat im Laufe ihrer Ent-
wicklung ein eigenes Profil ge-
wonnen, und jede bringt eigene
Dynamik und frischen Wind in
unsere Stadt: Wind im Sinne des
griechischen Wortes „pneuma“,
das auch „Geist“ bedeutet, also
Geist und frischen Wind.
Da ist zunächst der Geist: Eine
Universität bietet nicht nur Stu-
dien- und Bildungsmöglichkeiten
für Augsburg, für die Region und
weit darüber hinaus. Sie ist Stand-
ort des Geistes. Professoren und
Lehrende bringen ihn ein, sie
bringen ihr Know-how, ihre Er-
fahrung mit und sie geben sie wei-
ter. Auch hier ist neben dem Geist
auch der Wind im Spiel, denn Wis-
senschaft, zumal wenn es sich pri-
mär um angewandte Wissenschaf-
ten handelt, ist nichts Statisches,
sie ist immer in Bewegung.
Und da ist vor allem der frische
Wind der Studenten aus aller
Welt, die unsere Stadt bereichern.
„Haltestelle Universität“: Junge
Menschen aus vielen Ländern und
Kulturen steigen hier aus. Beim
jährlichen Empfang der Stadt für
die Erstsemester geht es sicher
zum Einen um einen herzlichen
Empfang im gastfreundlichen
Augsburg, damit diese Stadt zur
Heimat auf Zeit wird; zum Ande-
ren wird hier spürbar, dass die
Universität im ursprünglichsten
Sinn eine Gemeinschaft der Leh-
renden und Studierenden, eine
1970 war ein wichtiges Jahr für
unsere Stadt – in jenem Jahr nah-
men die ersten Fachbereiche der
Universität Augsburg ihren Lehr-
betrieb auf. Die 35 Jahre seit den
Anfängen „auf der grünen Wie-
se“ waren eine Zeit des Aufbaus
und des Ausbaus, eines quantitati-
ven und qualitativen Wachsens 
in der Forschung und eines Zu-
sammenwachsens mit der Stadt
Augsburg. Universität und Uni-
versitätsviertel sind zusammen-
gewachsen. Die Universität ist
heute einbezogen in diesen Stadt-
teil, sie ist der maßgebende städ-
tebauliche Akzent im Süden der
Stadt, vor allem seit sie auch
durch die Straßenbahnlinie 3 di-
rekt mit dem Zentrum verbun-
den ist.
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Die Gründung der Universität
Augsburg kam für mich 10 Jahre
zu spät. Sonst hätte ich mich si-
cher im November 1959 in Augs-
burg eingeschrieben und dort
mein juristisches Studium begon-
nen. Aus der kleinen Welt von
Oberrohr und Krumbach kom-
mend hätte ich mich in Augsburg,
wo ich zudem Verwandte hatte,
sicherlich viel wohler gefühlt als
in der großen Anonymität Mün-
chens und seiner damals schon als
unübersichtlich geltenden Univer-
sität mit 15.000 Studenten (heute
sind es ca. 50.000). Dafür haben
später meine erwachsenen Kinder
in Augsburg Jura bzw. Geschichte
studiert und sich dabei in der
schwäbischen Metropole und an
der neuen Universität durchaus
wohl gefühlt. Die schnelle Auto-
verbindung über die B 300 nach
Oberrohr hat es uns ermöglicht,
jedes Wochenende zusammen sein
zu können.
Sicherlich gehöre ich zu den weni-
gen, die bereits einen Tag nach
dem Beschluss des Kabinetts über
die Errichtung einer Universität
in Augsburg vor Ort waren. Als
persönlicher Referent des damali-
gen Staatssekretärs im Bayeri-
schen Staatsministerium der Fi-
nanzen, Anton Jaumann, besuch-
ten wir unverzüglich Augsburg
und besichtigten gemeinsam mit
dem zweiten Bürgermeister und
Kulturstadtrat, Dr. Ludwig Kotter,
das Gelände, auf dem die Univer-
sität entstehen sollte. Es berührt
mich heute noch eigenartig, wenn
ich durch den Campus spaziere
und dies mit dem Gang über die
Fluren im Süden von Augsburg
vor 35 Jahre vergleiche. Später
erinnere ich mich vieler Diskus-
sionen in der alten Universität
mit dem Gründungsrektor, Pro-
fessor Perridon, mit Rektor
Knöpfle und anderen wichtigen
Professoren der Universität. Ger-
ne denke ich auch an die frucht-
baren Gespräche mit dem renom-
mierten Sozialwissenschaftler,
Professor Anton Rauscher. In den
80er Jahren bat mich Rektor Pro-
fessor Becker um einen Vortrag
im Rahmen einer Serie über das
Leben und die Entwicklung von
Politikern im schwäbischen Be-
reich. Mir hat es dabei große
Freude gemacht, meine schwäbi-
schen Wurzeln zu entdecken und
über den Sinn der Politik allge-
mein nachzudenken. Dies war
auch die Zeit, in der ich schon
dem Kuratorium angehörte, da-
mals noch unter dem früheren
Staatssekretär Otto Maier, der
sich schon früher als kulturpoliti-
scher Sprecher im Landtag um die
Kultur und Hochschulszene  in
Schwaben sehr verdient gemacht
hatte. Später hat dann IHK-Prä-
sident Hans Haibel diese Sitzun-
gen souverän geleitet.
In den neunziger Jahren fällt mir
dann der Kampf um das für die
Universität Augsburg und die ma-
thematisch-naturwissenschaftliche
Fakultät so wichtige Institut für
Elektronische Korrelationen und
Magnetismus ein. Nach hartem
Ringen ist es gelungen, dieses
wichtige Forschungsprojekt nach
Augsburg zu holen. Die Entwick-
lung seitdem hat gezeigt, mit
welch großartigen Ergebnissen die
Professoren und Beteiligten auf-
warten konnten.
Natürlich erinnere ich mich gerne
eines Vortrages und einer Diskus-
sion mit sehr vielen Studenten als
Bundesfinanzminister. Gerade an-
gesichts der starken Vertiefung
von Volkswirtschaft, Finanzwirt-
schaft, Steuerrecht und Betriebs-
wirtschaft war diese Diskussion
mit den Studierenden für mich be-
deutsam.
Nie werde ich vergessen, welchen
Andrang die Verleihung der Eh-
Eine großartige
Bereicherung
GRUSSWORT VON DR. THEO WAIGEL
rendoktorwürde für Marcel
Reich-Ranicki mit sich brachte.
Es war der erste Ehrendoktor,
den Reich-Ranicki in Deutschland
erhielt, und er dankte dies der
Universität Augsburg mit einem
fulminanten Vortrag über Heine.
Schon damals war klar – und der
Rektor wies mich explizit darauf
hin–, wie wichtig zusätzliche grö-
ßere Räume für solche Veranstal-
tungen in Augsburg waren.
In meiner auch heute noch knapp
bemessenen Zeit habe ich es mir
gut überlegt, ob ich das Angebot,
Vorsitzender des Kuratoriums der
Universität Augsburg zu werden,
annehmen solle. Ich habe es ge-
tan, und die Arbeit macht mir
Freude. Ich hoffe, hier einen Bei-
trag zu leisten für eine weitere
positive Entwicklung dieser Uni-
versität im Rahmen der Hoch-
schullandschaft in Bayern. Wir
werden in Zusammenarbeit mit
dem Hochschulrat und natürlich
mit dem Rektor und den Profes-
soren und allen anderen Verant-
wortlichen alles daran setzen, das
Profil der Universität Augsburg
zu schärfen und ihre Attraktivität
noch zu mehren. Die Universität
ist dabei auf einem guten Weg.
Augsburg und ganz Schwaben
haben durch diese Universität
eine großartige Bereicherung er-
fahren. Ich wünsche der Univer-
sität, den Studenten, den Lehren-
den und allen dort Tätigen viel
Freude und Erfolg im universitä-
ren Leben.
Dr. Theo Waigel, Bundesf inanzminis-
ter a. D., ist seit 1985 Mitglied und
seit 2004 Vorsitzender des Kurato-




GRUSSWORT VON DR. PAUL WENGERT
Dr. Paul Wengert, Oberbürgermeis-
ter der Stadt Augsburg. Foto: Stadt
Augsburg
menhang angewöhnen, nicht von
Kosten, sondern von Investitionen
in die Zukunft zu sprechen.
Gerade in der heutigen schwieri-
gen Zeit ist es für die Gesellschaft
der Freunde der Universität eine
besondere Aufgabe, die Universi-
tät Augsburg auf ihrem weiteren
erfolgreichen Weg zu begleiten.
ist als Wirtschaftsstandort ja auch
wichtiger Ideenmarkt. Nicht nur,
um im Ranking mit anderen Uni-
versitäten Traumnoten zu errei-
chen, sondern weil mit guter Leh-
re ein wichtiges Stück Transfer
beginnt, die Zukunftschancen für
junge Menschen und für eine
Stadt und eine Region erhöht
werden und gute Akzeptanz wie-
derum die Forschung beflügelt.
Unsere Universität hat Zukunft,
wenn alle Kräfte hinter ihr ste-
hen, nämlich Politik, Wirtschaft
und Öffentlichkeit. Für die Stadt
kann ich es zusagen.
Ad multos annos, alma mater!
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35 Jahre Universität Augsburg –
dieses „halbrunde“ Jubiläum ist
ein Ereignis, zu dem die Gesell-
schaft der Freunde der Universi-
tät Augsburg – GdF – sehr herz-
lich gratuliert. Unsere Universität
leistet in Wissenschaft, Forschung
und Lehre Hervorragendes und
gehört (nicht nur in Bayern) in
vielen Bereichen zur „Uni-Elite“.
Steigende Studierendenzahlen
und ein gutes Ranking unter den
deutschen Universitäten beweisen
dies eindrucksvoll. Wir freuen uns
mit der noch jungen Universität
über diese Entwicklung und sind
auch ein klein wenig stolz darauf,
ihr Partner zu sein.
Die Geschichte der Universität
und der Gesellschaft der Freunde
der Universität Augsburg ist eng
miteinander verbunden; beide ha-
ben dieselben Wurzeln. Aus dem
1966 gegründeten „Schwäbischen
Hochschulkuratorium“, das trei-
bende Kraft für die Universitäts-
gründung war, ging drei Jahre spä-
ter, 1969, unser Förder- und Freun-
deskreis hervor. So dürfen wir für
uns in Anspruch nehmen, mit Ge-
burtshelfer der Universität zu sein
und auch als Pate antreten zu
können. Die Patenschaft haben
wir in 35 Jahren Universität Augs-
burg gerne mit Leben erfüllt.
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„universitas magistrorum et scho-
larium“ ist.
Mit 35 Jahren ist unsere Universi-
tät mittlerweile „erwachsen“. Was
wäre jedoch das quantitative
Wachstum, wenn mit ihm nicht ein
starkes qualitatives Wachstum ein-
herginge. Hier ist ein vitaler Wis-
senschafts- und Forschungsstadt-
teil entstanden und von der Uni-
versität gehen immer neue Impul-
se aus. Grundlagenforschung und
praktische Anwendung greifen in-
einander und befruchten sich ge-
genseitig. Ich nenne nur das Lan-
desamt für Umweltschutz und die
Akademie der IHK. In dieses Um-
feld und zur Nachbarschaft gehört
auch unsere Messe, auch sie steht
schließlich für die Zukunft im Be-
reich von Ideen und Dienstleis-
tungen, die Universität für Zu-
kunft im Bereich von Forschung
und Lehre, Wissen und Bildung.
Symptomatisch für das Zusam-
menwachsen von Universität und
Stadt ist auch die zunehmende
Teilnahme und Teilhabe der Uni-
versität an der Stadt und am
Stadtgeschehen. Es sind unzählige
Verflechtungen geschaffen wor-
den, zum Beispiel durch Forschun-
gen über stadtbezogene Themen.
Die Stadt selbst wurde zum Ge-
genstand von Forschungsarbeiten
und engagierter Mitarbeit – ich
erwähne hier nur das Institut für
Europäische Kulturgeschichte, das
an der Konzeption des Friedens-
jahrs 2005 großen Anteil hat.
Wenn sich Augsburg heute als
Kompetenzzentrum für Umwelt-
technologie bezeichnen darf, so
hat uns auf dem Weg dorthin die
Universität aktiv begleitet, indem
sie gerade auch in diesem Bereich
Akzente der Forschung und Lehre
setzt – Umweltrecht, Umweltma-
nagement, Umweltökonomie. Die
Universität stellt sich bewusst in
die Stadt und die Region, in de-
nen sie ihre Wurzeln hat, und was
Austausch und Partnerschaft be-
trifft, erwähne ich gern auch die
ergänzende und bereichernde Zu-
sammenarbeit mit dem Stadtthea-
ter sowie bei unseren Literatur-
Veranstaltungsreihen.
Der Ausbau der Universität war
und ist möglich und nötig, weil
hier auch entsprechende Qualität
geboten wird, auch im Wechsel-
spiel mit der Stadt, mit den hier
ansässigen zukunftsorientierten,
innovativen Unternehmen, mit
hiesigen Kultur-, Schul- und For-
schungseinrichtungen, mit hoch-
rangigen Kongressen – Augsburg
Die Gesellschaft der Freunde der
Universität Augsburg begleitete
und unterstützte viele kleine und
große Vorhaben, wie beispielswei-
se jüngst die Ausstattung der Gäs-




liche Kolloquien, Tagungen und
vieles mehr. Dies war uns nur
möglich durch das Engagement
und die Mithilfe unserer Mitglie-
der, Spender und Gönner, denen
wir bei dieser Gelegenheit ganz
besonders danken.
Bei der aktuellen Neugestaltung
der Universitätslandschaft in Bay-
ern wünschen wir unserer Univer-
sität viel Erfolg – strukturell und
finanziell!  Die Notwendigkeit,
mit weniger öffentlichen Mitteln
auszukommen – und das bei zu-
nehmenden Studentenzahlen –
führt bei den Universitäten
zwangsläufig zur Streichung von
Vorhaben, die für Lehre und For-
schung weiterhin sinnvoll und
wünschenswert wären. Fortschritt
in Wissenschaft und Forschung,
Gedeihen von Kunst und Kultur
ist aber nur möglich, wenn auch
die entsprechenden finanziellen
Ressourcen vorhanden sind! Wir
sollten uns aber in diesem Zusam-
Stolz darauf,
ihr Partner zu sein
Werner Lauterbach ist seit 2003 Vor-
sitzender der Gesellschaft der Freun-
de der Universität Augsburg e. V.
GRUSSWORT VON WERNER LAUTERBACH
Spezialisierung im Master-Stu-
dium besser herausfinden und
später ihre Forschungsarbeit pra-
xisorientiert gestalten.
Es liegt aber auch in der Verant-
wortung der Universitäten für
ihre Absolventen, diese neuen
Studienmodelle so auszugestalten,
dass der Bachelor einen eigen-
ständigen Abschluss darstellt und
auf dem Arbeitsmarkt geschätzt
wird.
Wir sind überzeugt, dass die Uni-
versität Augsburg diese Heraus-
forderungen meistern und auch in
Zukunft weiterhin ein wichtiger
Innovationsmotor für Schwaben
sein wird.
Wir wünschen der Universität
Augsburg zu ihrem 35. Jubiläum
alles Gute und viel Erfolg für die
Zukunft!
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Mit der Erklärung von Bologna




ein, der unser Bildungswesen
nachhaltig verändern wird. Durch
die Einführung des international
anerkannten Systems eines zwei-
gliedrigen und modularen Stu-
diums mit Bachelor- und Master-
abschlüssen werden Abschlüsse
und Studienleistungen europaweit
und international vergleich- und
übertragbar.
Einerseits sind Bachelor- und Mas-
terabschlüsse eine wichtige Vor-
aussetzung für die internationale
Mobilität unserer Studierenden.
Sie ermöglichen, das Studium in
verschiedenen Ländern und Kul-
turräumen zu absolvieren.
Andererseits steigen mit dem An-
gebot dieses Systems die deut-
schen Universitäten noch stärker
in den internationalen Wettbe-
werb um die besten Studierenden
und forschenden Köpfe ein. Die
neugewonnene Transparenz und
die Anerkennung europäischer
Abschlüsse in der Welt schaffen
dafür die Voraussetzungen.
Die Studienangebote und Ab-
schlüsse der deutschen und euro-
päischen Universitäten stellen
sich mehr als bisher der Konkur-
renz auf dem internationalen Bil-
dungs- und Arbeitsmarkt. Dabei
wird es umso wichtiger für die ein-
zelnen Universitäten werden, ein
klares Stärkenprofil zu entwickeln
und zu vermarkten, um weiter er-
folgreich bestehen zu können.
Als junge Universität profiliert
sich die Universität Augsburg mit
Einrichtungen wie dem „Wissen-
schaftszentrum Umwelt“ als inter-
national anerkannter Umwelt-
standort für Forschungseinrich-
tungen und Unternehmen. Insbe-
sondere die Forschungs- und Ent-
wicklungsarbeit mit und für Un-
ternehmen ist notwendig, da die
Bildungsinstitutionen mit immer
weniger Mitteln auskommen müs-
sen und durch Kooperationen mit
der Wirtschaft ein großer Teil der
universitären Forschung mitfinan-
ziert werden kann.
Gleichzeitig transferiert eine enge
Zusammenarbeit das für ein inno-
vatives Unternehmen notwendige
Wissen von den Universitäten in
die Praxis und stärkt so die Inno-
vationskraft der Region.
Gerade im stark mittelständisch
geprägten Schwaben fehlen vielen
Unternehmen durch ihre Größe
die Ressourcen, die für einen In-
novationsprozess notwendig sind.
Das „Zentrum für Weiterbildung
und Wissenstransfer“ oder das
„Anwenderzentrum Material- und
Umweltforschung“ sind herausra-
gende Beispiele für eine erfolgrei-
che Kooperation zwischen Wissen-
schaft und Wirtschaft. Denn in
einer modernen, auf Information
und Hochtechnologie basierten
Industriegesellschaft sind Wissen-
schaft und Wirtschaft in vielfacher
Weise aufeinander angewiesen.
Technischer Fortschritt und öko-
nomische Leistungskraft hängen
vor allem von der wissenschaftli-
chen Innovationsfähigkeit eines
Landes ab. Wird dieses wissen-
schaftliche und innovative Poten-
tial unserer mittelständisch ge-
prägten Wirtschaft vermehrt zu-
gänglich gemacht, werden Wirt-
Wichtiger
Innovationsmotor
GRUSSWORT VON HANNELORE LEIMER UND HANS HAIBEL
Hans Haibel, Ehrenpräsident der IHK
Schwaben, war 1995 bis 2004 Vorsit-
zender des Kuratoriums der Univer-
sität Augsburg und ist seit 1989 Eh-
rensenator der Universität Augsburg
Hannelore Leimer, Präsidentin der
IHK Schwaben, ist seit 1987 Ehren-
senatorin der Universität Augsburg.
Foto: F. Schöllhorn
schaftskraft und Arbeitsplätze in
Schwaben nicht nur gesichert son-
dern auch erhöht.
Der Zwang zu einer formalen Stu-
dienreform bietet ein einmaliges
„window of opportunity“ für eine
vertiefte Diskussion über Inhalte
und Ziele eines Studiums und
eine Erneuerung  im Rahmen der
Erklärung von Bologna.
Die Schaffung eines modularen
Studiensystems ist nicht nur eine
formale Umstrukturierung, son-
dern auch eine radikale inhaltli-
che Neuerung.
Der Bachelor- Abschluss soll so-
wohl für die Berufswelt wie auch
für eine spätere wissenschaftliche
Arbeit qualifizieren. Gerade die-
ser Praxisbezug, der dennoch
Raum lässt für eine spätere wis-
senschaftliche Qualifikation, bie-
tet ein großes Entwicklungspoten-
tial, um Wirtschaft und Wissen-
schaft stärker zu verbinden. Ab-
solventen können nach kürzerer
Zeit als bisher den Einstieg in das
Berufsleben finden und sich mit
den Fragstellungen und Bedürf-
nissen der Unternehmen vertraut
machen. Entscheiden sie sich nach
einiger Zeit für eine weitergehen-
de wissenschaftliche Ausbildung,
können sie ihre Präferenz für eine
oder Bildungsgutscheine scheint
bevorzustehen. Die Universitäten
dürfen sich, zumindest bei neuen
Studiengängen, ihre Studienan-
fänger selbst aussuchen. Es kommt
zu einer ausgeprägteren Arbeits-
teilung unter den Landesuniversi-
täten mit der Folge einer verstärk-
ten Schwerpunktbildung innerhalb




und Absolventen sich künftig stär-
ker identifizieren.
Dies alles, wenngleich durch die
staatlichen Haushaltsnöte veran-
laßt, befähigt die Universitäten zu
einer stärkeren Wahrnehmung
ihrer Selbständigkeit, auch gegen-
über Bestrebungen von Politik
und Wirtschaft, universitäre For-
schung auf kurzfristig kommerzi-
ell verwertbare Ziele zu beschrän-
ken. Gerade jüngst hat das Bun-
desverfassungsgericht die Wis-
senschaftsfreiheit gegen externe
Einflußnahmen auf die Struktur,
die Mittelverteilung und die Be-
stimmung von Forschungsgebieten
innerhalb einer Universität vertei-
digt. Der so geschaffene Freiraum
muß allerdings, um langfristig er-
halten zu bleiben, auch entschlos-
sen genutzt werden.
Nur was sich ändert, bleibt be-
ständig. Daß unsere Universität in
diesem Sinne durch mutige, selbst-
bestimmte Fortentwicklung in ih-
rer sich wandelnden Umgebung
gut positioniert bleiben möge, ist
mein herzlicher Geburtstags-
wunsch für sie. Erfüllen kann sie
ihn sich allerdings nur selbst.
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beste Einrichtung dieser Art an
einer deutschen Universität laut
Stifterverband für die Deutsche
Wissenschaft sowie auf die ver-
gleichsweise gute bauliche Aus-
stattung auf einem überschauba-
ren, inspirierenden Campus.
Begünstigt wird der notwendige
Wandel auch dadurch, daß in der
Hochschulpolitik nunmehr die
Früchte jahrelanger Bemühungen
zu reifen beginnen: Die Universi-
täten gewinnen wachsende Frei-
heit zum flexibleren Vollzug ihrer
Haushalte. Die Aufdeckung der
Kosten und des Wertes eines Stu-
diums durch Studiengebühren
„Wo aber Gefahr ist, wächst das
Rettende auch.“ (Hölderlin)
Droht unserer mit 35 Jahren und
nunmehr sieben Fakultäten gera-
de zur Vollreife entwickelten Ju-
bilarin denn Gefahr? Nun, das ist
wohl Definitionssache. Existenz-
angst muß unsere Alma Mater si-
cherlich nicht haben, aber immer-
hin ist das deutsche und auch das
bayerische Hochschulwesen in
eine übergreifende Strukturkrise
geraten, die hauptsächlich durch
eine vermutlich anhaltende Res-
sourcenknappheit ausgelöst wor-
den ist. Da die Hochschulen auf
die Höhe der Mittel, die sie den
Parlamenten wert sind, keinen un-
mittelbaren Einfluß haben, muß
es ihr Ziel sein, sich den Verhält-
nissen anzupassen und die Krise
als Chance zu einer selbstbe-
stimmten Veränderung zu nutzen!
Hierbei kommt unserer Universi-
tät zugute, daß sie kein zur ein-
heitlichen Willensbildung unfähi-
ger Moloch und zudem noch nicht
in einem Alter ist, in dem Verän-
derungsbereitschaft von der Atti-
tüde, früher sei sowieso alles bes-
ser gewesen, erstickt wird. Auch
hat sie noch keinen Speck anset-
zen können, der sie unbeweglich
machen würde.
Den notwendigen Entwicklungs-
prozess kann sie auf leistungsfähi-
gen Strukturen aufbauen. Als bei-
spielhafte Vorzüge verweise ich
nur auf die – teils federführende –
Teilnahme an vier Elitestudien-
gängen im Elitenetzwerk Bayern,
auf das Zentrum für Weiterbil-
dung und Wissenstransfer als die
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Die Universität Augsburg – als
Alma Mater noch jung an Jahren
in der akademischen Landschaft
Deutschlands – hat sich in der
jüngeren Vergangenheit durch
ihre Lehre und Forschung eine
beachtliche Reputation verschafft.
Diese Entwicklung freut mich um
so mehr, weil sich das Haus
Haindl der Universität seit ihrer
Gründung vor 35 Jahren auf das
Engste verbunden gefühlt hat. Die
Unternehmerfamilie Haindl hat
sich aber über die Jahre hinweg
nie als Spiritus Rector der Augs-
burger Universität betrachtet –
wir wollten vielmehr ein stiller
Förderer und Begleiter der baye-
risch-schwäbischen Hochschule
sein. Meist stand unser unterneh-
merisches Handeln am Standort
Augsburg im Vordergrund, wenn
es galt, die Universität Augsburg
in ihrer Gesamtheit zu stärken,
universitäre Initiativen zu för-
dern. Vor gut vier Jahren durfte
ich in einem Vortrag vor heimi-
schen Studenten und Professoren
ausführen, dass zukunftsgerichte-
tes unternehmerisches und indu-
strielles Handeln in einer sich
international formierenden Wis-
sensgesellschaft mehr denn je von
innovativen und tragfähigen Mo-
dellen der Zusammenarbeit zwi-
schen Wirtschaft und Hochschulen
abhängig ist.
Ich plädiere dafür, dass sich Un-
ternehmen und Universitäten
noch stärker öffnen, um ein besse-
res Verständnis für die Vorstellun-
gen und Probleme des anderen zu
entwickeln. Der Unternehmer
sollte schon aus Eigennutz das
Gespräch, die Kooperation mit
seiner Universität, ihren Fakultä-
ten und den Studierenden  su-
chen, weil der Erfolg seiner Firma
nachhaltig vom Zufluss von enga-
gierten Studienabgängern abhän-
gig ist.
Die Hochschule sollte wiederum
die Unternehmen, die Firmen
stärker fordern, um den Studenten
eine präzisere Vorstellung vermit-
teln zu können, was diese in ihrem
Berufsleben erwartet. Ich will
nicht unterschlagen, dass es sehr
oft das Versäumnis der Wirtschaft
ist, bestehende Barrieren zwischen
Forschung, Lehre und Praxis ab-
zubauen. Die umfassende gesell-
schaftliche Verantwortung der
heimischen Unternehmen darf –
aus meiner Sicht – ruhig vehemen-
ter eingefordert werden, weil die
wirtschaftliche, soziale und kultu-
Mehr Leidenschaft !
GRUSSWORT VON DR. CLEMENS HAINDL
Dr. Clemens Haindl ist seit 2000
Ehrensenator der Universität Augs-
burg. Foto: Karin Ruff
Ein Geburtstagswunsch   
zum Selbererfüllen
GRUSSWORT VON DR. MANFRED SCHOLZ
Dr. Manfred Scholz war 1990 bis
2003 Vorsitzender der Gesellschaft
der Freunde der Universität Augs-
burg e. V., 1998 bis 2002 Vorsitzen-
der des ersten Hochschulrats der
Universität Augsburg, seit 1995 ist 
er Ehrensenator der Universität
Augsburg. Foto: A. Kaya
relle Prosperität eines Landes und
zukünftiger Generationen davon
unmittelbar abhängig ist. Die
künftige Elite unseres Landes hat
einen berechtigten Anspruch da-
rauf. Unsere Gesellschaft braucht
nachhaltig die intellektuelle Kom-
petenz, die sich junge Menschen
an den Hochschulen und Univer-
sitäten aneignen können.
Vor diesem Hintergrund erwarte
ich von den jungen Menschen,
dass sie leidenschaftlicher als in
der jüngeren Vergangenheit die
politisch Verantwortlichen auffor-
dern, unterschiedliche akademi-
sche Schwerpunkte an den Uni-
versitäten zu setzen. Sie haben
ein gutes Recht, exzellente Rah-
menbedingungen für ihr Studium,
für ihre Betreuung und für inter-
nationale Netzwerke von For-
schung und Lehre an ihrer Uni-
versität zu verlangen. Erst dann
ist für die Studenten von heute
gewährleistet, dass sich Studieren
wirklich lohnt.
Der Universität Augsburg wün-
sche ich zum Jubiläum, dass sie
sich zu einer Keimzelle akademi-
scher Leidenschaft für innovative
Lehre und Forschung entwickelt,
ihre Studenten von der Wirtschaft
die notwendige ideelle und finan-
zielle Unterstützung deutlicher als
bisher anmahnen.
Universität zu werden. Dies ge-
lang erst 2003 nach einem positi-
ven Senatsbeschluss und der Ge-
nehmigung des Wissenschaftsmi-
nisteriums. Nun haben das Buko-
wina-Institut und die Universität
bessere Chancen, den wissen-
schaftlichen Kontakt zu Osteuro-
pa zu pflegen, den osteuropä-
ischen Sprachunterricht des Buko-
wina-Institutes zu nutzen und ge-
meinsam politologische Forschun-
gen anzustreben. Das Institut
könnte mit der Universität zusam-
men ein Augsburger Standbein für
die Osteuropaforschung werden.
An ihrem 35. Geburtstag denke
ich an die Erfolge der Vergangen-
heit der Universität Augsburg und
wünsche ihr für ihre Zukunft wei-
terhin das Glück des Tüchtigen.
Möge ihr die Kraft zuwachsen,
nach einer positiven Hochschul-
reform mit Vision die Gegenwart
für die Zukunft zu gestalten – in
ihrer Schwäbischen Heimat für
die Welt.
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einem persönlichen Gespräch mit
dem damaligen Ministerpräsiden-
ten Dr. Franz-Josef Strauß konnte
ich diesen überzeugen. Er ver-
sprach mir, den Vorschlag, nach
der Sommerpause im Landtag
einzubringen. Leider ist er am
3.10.1988 verstorben. Das Schick-
sal stand erneut gegen eine Medi-
zinische Akademie.
1991 wurde ich zum Ehrensenator
der Universität Augsburg ernannt.
Damit war ich der einzige, der die
Ehrensenatorenschaft der beiden
schwäbischen Universitäten Ulm
und Augsburg erlangt hatte. Ich
wollte stets die nachbarschaftliche
gesamtschwäbische Universitäts-
kooperation Augsburg – Ulm vor-
anbringen. Eine günstige äußere
Voraussetzung konnte ich errei-
chen: Als die Reisensburg bei
Günzburg als Wissenschaftszent-
rum Schloss Reisensburg im Stif-
tungsvermögen der Universität
Ulm verankert wurde, konnte die
Universität Augsburg als gleichbe-
rechtigter Nutzer in der Satzung
festgelegt werden.
Ein Thema mit langem Atem war
das Bukowina-Institut. Dieses
wurde auf meine Anregung hin
am 9. November 1989, am Tag des
Mauerfalles, gegründet. Dieses
Institut strebte an, Institut an der
ebenso bedeutsam. Ein besonde-
res Anliegen des Bezirks war die
Errichtung des Lehrstuhls für die
Landesgeschichte Bayerns und
Schwabens. Er ist eine Keimzelle
bayerisch-schwäbischer Identität,
die erfolgreich zur Modernisie-
rung Schwabens beiträgt. Die Ret-
tung der Wirtschaftsgeographie
war mir ein strukturelles Anlie-
gen. Der an der Universität ent-
standene schwäbische Sprachatlas
ist in der deutschen Dialektfor-
schung ein wissenschaftliches
Glanzstück. Die Zusammenarbeit
zwischen der Universität Augs-
burg und dem Bezirk Schwaben
im „Schwäbischen Literaturar-
chiv“ macht unsere Literaturland-
schaft transparent. Für herausra-
gende regionalwissenschaftliche
Arbeiten konnte ich den Förder-
preis des Bezirkstags von Schwa-
ben stiften.
Meine Vorlesungen im Winter-
semester 1981/82 im Kommunal-
recht und mein Vortrag im Rah-
men des Colloquium Politicum am
14.1.1998 über meinen politischen
Weg trugen zu meiner Selbstfin-
dung dem politischen Lebensweg
bei.
Im Sommer 1988 wollte ich die
Verwirklichung der Medizinischen
Akademie wieder aufgreifen. In
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nach Augsburg. Ein weiterer
Schub kam von der damals selb-
ständigen Pädagogischen Hoch-
schule. Mich interessierte die Re-
form der Juristenausbildung. Die
Errichtung der neuen Hochschule
bot eine gute Gelegenheit, die
einstufige Juristenausbildung an
einer Reformuniversität zu erpro-
ben. Der beste Zeitzeuge, der ehe-
malige Ministerialdirektor Dr.
Karl Böck, schrieb in der Fest-
schrift zum 65. Geburtstag von
Kultusminister Dr. Ludwig Huber
unter dem Titel „Die Gründung
der – Was nicht in den Akten
steht“ (S. 128), dass mein Plä-
doyer gegen die Mängel der her-
kömmlichen Juristenausbildung
Wirkung für die Errichtung der
Juristischen Fakultät und damit
der Universität hatte.
Nach meiner Wahl zum Bezirks-
tagspräsidenten von 1974 wurde
ich in das Kuratorium der Univer-
sität Augsburg berufen; heute bin
ich der dienstälteste Kurator. Seit
drei Jahrzehnten unterstütze ich
den großartigen Auf- und Ausbau
der Universität. Die Entwicklung
der Universität war nicht erahn-
bar: rund 15 000 Studenten, die
imponierende Campus-Gestal-
tung, die Erweiterung der Lehr-
stühle und Fakultäten, das breite
Spektrum der Forschung.
Im Kuratorium war mir die Gleich-
wertigkeit der Geistes- mit den
Natur- und Technikwissenschaften
wichtig. Für die Forschungsbreite
der Universität darf der Grund-
satz der Augsburger Kaufleute des
16. Jahrhunderts gelten: „Mein
Feld ist die Welt“. Deren Verwur-
zelung in der heimischen Region
ist für heute noch Vorbild. Die
gerechte Abwägung von Globali-
tät und Regionalität war mir
Mein Engagement für die Univer-
sität Augsburg ist älter als die
Universität. Gleich nach der Wahl
zum Günzburger Landrat im Feb-
ruar 1967 schloss ich mich dem
schwäbischen Hochschulkurato-
rium an. Der Bayerische Landtag
beschloss am 5. November 1969
als Ersatz für die gescheiterte
Medizinische Akademie die Er-
richtung einer Hochschule für
Wirtschafts- und Sozialwissen-
schaften in Augsburg. Darauf ent-
stand eine innerschwäbische Hoch-
schulbewegung für eine ganze
Universität. Der Aufbruch ging
zunächst von der Dillinger Philo-
sophisch- Theologischen Hoch-
schule aus, die Augsburger Fakul-
tät werden wollte. Ich bin bis heu-
te ein großer Freund der Theolo-
gischen Fakultät, nicht nur weil
die mit der modernen gesell-
schaftlichen Entwicklung aufge-
worfenen Zukunftsfragen in un-
serer Wertediskussion auf der
Grundlage der Theologie von zen-
traler Bedeutung sind, sondern
weil die Auflösung dieser Fakultät
in Augsburg ein Verrat an der
Entstehungsgeschichte der Uni-
versität und vor allem ein Bruch
mit einem halben Jahrtausend
schwäbischer Hochschulgeschichte
wäre. Die theologische Fakultät
brachte 450 Jahre Dillinger Uni-
versitäts- und Hochschultradition
Ein Rückblick
und ein hoffnungs voller Ausblick
GRUSSWORT VON DR. GEORG SIMNACHER
Dr. Georg Simnacher, Altbezirkstags-
präsident und Altlandrat, ist seit
1991 Ehrensenator der Universität
Augsburg
wissenschaften und Recht. Die
Zeit der vielen Bauplanungen,
auch ständiger Umplanungen –
die Ausbauzahlen für die Univer-
sität hatten sich mehrmals geän-
dert, der Bau der Zentralbiblio-
thek war schon weit gediehen, als
die Öttingen Wallersteinsche Bib-
liothek nach Augsburg kam und
schwierige Änderungsplanungen
in Gang setzte – war beendet. Die
zahlreichen Umzüge waren bewäl-
tigt.
Dass dies alles möglich war, ver-
dankt die Bibliothek vielen guten
Freunden, die sie immer wieder
unterstützt, ihr immer geholfen
haben.
Genau solch gute Freunde wün-
sche ich der Bibliothek auch in
Zukunft. Gilt es doch gerade
jetzt, eine Phase existenzgefähr-
dender Sparmaßnahmen zu über-
stehen. Ich hoffe und wünsche,
dass alle Entscheidungsträger wis-
sen, wie wichtig eine leistungsfä-
hige Bibliothek für Forschung,
Lehre und Studium ist.
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Verordnung zur vorläufigen Rege-
lung der Verfassung der Universi-
tät Augsburg vom 2. Februar 1972
schrieb dieses Bibliothekssystem
nachträglich fest.
Bewegt war auch die bauliche
Entwicklung. Erstes Bibliotheks-
gebäude war eine alte Industrie-
halle an der Memminger Straße.
Ganz in der Nähe startete dann
die Teilbibliothek Recht, ebenfalls
in einem ehemaligen Industriege-
bäude. Um die Bestände der Phi-
losophisch-Theologischen Hoch-
schule in Dillingen und die Rest-
bestände der Philosophisch-Theo-
logischen Hochschule Freising
übernehmen zu können, entstand
eine „Kreuzgang-Bibliothek“.
Diese Literatur wurde nämlich im
Kreuzgang des Klosters Heilig
Kreuz aufgestellt. Die Angliede-
rung der Pädagogischen Hoch-
schule brachte eine Bibliothek in
der Schillstraße, der Start der
geisteswissenschaftlichen Fakultä-
ten eine im Hochhaus am Alten
Postweg.
1977 konnten endlich mit der Teil-
bibliothek Geisteswissenschaften
die ersten Räume auf dem Uni-
versitätsgelände bezogen werden.
Jahre später folgten die Gebäude
für die Zentralbibliothek und die
Teilbibliotheken Naturwissen-
schaften, Wirtschafts- und Sozial-
liotheken hatte zunehmend zu
Problemen bei der Literaturver-
sorgung geführt. In Augsburg soll-
ten Zentralbibliothek, Teilbiblio-
theken bei den Fakultäten und
den Zentralen Betriebseinheiten,
sowie Handbibliotheken bei den
Lehrstuhlinhabern den Zugang
zur Literatur sicherstellen und die
rationelle Verwendung der Mittel
gewährleisten. Viele Sitzungen
und Diskussionen waren hier not-
wendig, um dies zu erreichen. Die
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Als mich der Brief von Prorektor
Scheerer erreichte, zum 35jährigen
Bestehen der Universität Augs-
burg ein Grußwort zu schreiben,
war mein erster Gedanke: Sind
wirklich schon 35 Jahre vergan-
gen, seit mich das Bayerische
Staatsministerium für Unterricht
und Kultus mit Schreiben vom 24.
März 1970 mit der Aufgabe be-
traute, die Universitätsbibliothek
Augsburg aufzubauen? Es ist doch
noch gar nicht lange her, dass ich
in einer engen Lesesaalkabine der
Bayerischen Staatsbibliothek in
München saß und erste Vorstel-
lungen zum Bibliothekssystem
entwickelte, eine erste Mittelbe-
darfsrechnung erstellte und mir
Professor Perridon in seinem
Münchner Institut seine Überle-
gungen und Planungen zur neuen
Augsburger Universität vortrug.
Die Aufgabe war so aufregend
und spannend, dass die Jahre wie
im Flug vergingen.
Rasch wurde der Arbeitsplatz von
der Bayerischen Staatsbibliothek
in München nach Augsburg ver-
legt. Herr Kramer, der erste Be-
amte der Universitätsverwaltung,
hatte für Kanzler Dr. Köhler und
auch für mich Räume in der Be-
zirksfinanzdirektion Augsburg im
Fronhof reserviert. Zwei Büros
waren der Anfang. Schon ein ge-
waltiger Fortschritt gegenüber
dem kleinen Carrel in der Staats-
bibliothek in München.
Bei Dienstantritt in Augsburg gab
es kein einziges Buch, keine ge-
eigneten Räume und auch keinen
Mitarbeiter für die Bibliothek,
wohl aber die Vorgabe, dass im
Oktober der Vorlesungsbetrieb in
der Wirtschafts- und Sozialwissen-
schaftlichen Fakultät beginnen
sollte. Gerade mal knapp sechs
Monate standen für den Aufbau
einer ersten Teilbibliothek und
der wesentlichen Informationsbe-
stände zur Verfügung. Das konnte
nur gelingen, wenn alle Rationali-
sierungsmöglichkeiten genutzt
wurden. Als am wichtigsten erwies
sich dabei die Suche nach über-
nehmbaren Vorleistungen. In
Augsburg sollte nicht nochmals
die Arbeit erbracht werden, die
andere Universitäts- und Biblio-
theksneugründungen schon mit
hohem Geld- und Personaleinsatz
geleistet hatten.
Die enge Zusammenarbeit mit der
Universitätsbibliothek Regens-
burg ergab die Lösung. Die Über-
nahme der Regensburger Aufstel-
lungssystematik und der An-
schluss an die Regensburger Me-
thode der Datenerfassung bedeu-
tete, dass alle in Regensburg in
maschinenlesbarer Form vorlie-
genden Titelaufnahmen in Augs-
burg nicht mehr neu erstellt wer-
den mussten, sondern übernom-
men werden konnten. Regensbur-
ger Bandkataloge erfüllten in
Augsburg die Funktion des Er-
werbungs-, aber auch des alphabe-
tischen Katalogs. Mit Lochstreifen
wurden die knappen Daten nach
Regensburg übermittelt und dort
dann die Augsburger Kataloge, in
der damaligen Zeit Bandkataloge,
erstellt.
Diese Art der Zusammenarbeit
bedeutete die Geburtsstunde des
Bayerischen Bibliotheksverbun-
des. Überhaupt wurde hier erst-
mals im deutschen Bibliotheks-
wesen der Versuch unternommen,
Fremdleistungen in größerem Um-
fang zu übernehmen. Eine Biblio-
thek der jüngeren Gründungspha-
se begann zum ersten Mal, die mit
der Einführung der Datenverar-
beitung in das Bibliothekswesen
gegebenen Möglichkeiten voll zu
nutzen. Heute ist es selbstver-
ständlich, in Verbünden vorliegen-
de übernehmbare Daten auch für
die eigene Arbeit zu nutzen.
Eine andere, nicht weniger span-
nende Aufgabe war die Einfüh-
rung eines integrierten, zentral
geleiteten Bibliothekssystems. Das
zusammenhanglose Nebeneinan-
der einer zentralen Ausleihbiblio-
thek und zahlreicher Institutsbib-
Eine aufregende
und spannende Aufgabe
GRUSSWORT VON DR. RUDOLF FRANKENBERGER
Dr. Rudolf Frankenberger, von 1970
bis 1999 Direktor der Universitäts-
bibliothek Augsburg, ist seit 1998
Ehrenmitglied der Universität Augs-
burg. Foto: Holscher/Satzinger-Viel
■ begabte weibliche Studierende
zu identifizieren und in der wis-
senschaftlichen Karriere zu ermu-
tigen
■ weibliche Leistungen in Projek-
ten und auf Tagungen finanziell zu
fördern
■ Karrierestrategien in Kursen zu
vermitteln, die Sozialisationsdefi-
zite kompensieren
■ durch Mentoring das Wissen
älterer KollegInnen für Frauen
nutzbar zu machen
■ Kinderbetreuung für Beschäfti-
gte der Universität nah zum Ar-
beitsplatz zu gewährleisten
■ Kindererziehungszeiten kurz zu
halten, um Karrierebrüche zu ver-
meiden
Seit September 2003 wird das Pro-
jekt „Gender Mainstreaming an
der Universität Augsburg“ durch-
geführt. Mit einem „Gender
Workshop“ wurden 2004 Univer-
sitätsleitung und -verwaltung in
die Thematik eingeführt; sie un-
terstützen das Projekt nachhaltig.
Erste Erfolge können schon ver-
zeichnet werden: So steht die Er-
öffnung der innovativen Kinder-
krippe für Kinder der Beschäftig-
ten unmittelbar bevor, im Som-
mersemester 2005 startet das
Mentoring Programm „MentorA“
und das Programm zur Betreuung
von Schulkindern in den Ferien
wird fortgesetzt. Karrierestrate-
gien werden in Seminaren in Ko-
operation mit dem ZWW gelehrt,
und die ökonomischen Anreizsys-
teme werden vorangetrieben. Das
Team Gender Mainstreaming
hofft, dass möglichst viele Frauen
und Männer von dem Projekt
profitieren.
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weiterer Teilpersonalrat für die
wissenschaftlichen Mitarbeiter
und ein Gesamtpersonalrat. Seit
den Personalratswahlen 1978 gibt
es nur noch einen gemeinsamen
Personalrat, dessen erster Vorsit-
zender Rainer Feuerstack war.
Nach zwischenzeitlicher Führung
durch Robert Hartmann, über-
nahm im Mai 1982 Siegfried Hof-
stetter den Vorsitz, den er bis zu
seinem Ruhestand im August 1989
nach insgesamt 18jähriger Perso-
nalratstätigkeit ausübte. Weitere
Vorsitzende waren in der Folge-
zeit Elisabeth Mehrlich und Erika
Nassl. Seit August 1993 bin ich
Vorsitzender.
Werfen wir einen Blick zurück: Im
Jahre 1975 gab es an der Universi-
tät Augsburg 751 Planstellen und
3.385 Studierende. Somit stand
zur Betreuung von 4,5 Studieren-
Aus Sicht des Personalrats sind 35
Jahre Universität Augsburg davon
geprägt, die Anliegen der Beschäf-
tigten und der Universitätsleitung
auf partnerschaftlicher und kolle-
gialer Ebene zu lösen. Die Ge-
meinschaft basiert auf gegenseitig
anerkannten Rechten und Pflich-
ten. Sie zu vertreten und – wenn
nötig – der veränderten Zeit ge-
mäß neu zu formulieren – immer
im Sinne einer gut funktionieren-
den Zusammenarbeit –, war und
ist die Aufgabe des Personalrats.
Die 1970 gegründete Universität
ist nach wie vor – im Vergleich zu
anderen Bayerischen Universitä-
ten – personell und finanziell
schlank konzipiert. Im Jahr 1971
bildeten sich zwei Teilpersonal-
räte für die Universitätsverwal-
tung und die Universitätsbiblio-
thek. Darüber hinaus entstand ein
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Die Universität Augsburg kann
mit ihrem „Gender Mainstrea-
ming Programm“ eine Vorreiter-
rolle in Bayern einnehmen und
hat damit auch eine neue Phase
der Frauenförderung und der
Gleichstellung der Geschlechter
erreicht. Der Begriff Gender
Mainstreaming besagt, dass Fra-
gen der Gleichstellung vom Rand
in die Mitte der Entscheidungs-
prozesse der Universität gesetzt
werden. Gender Mainstreaming
ist ein politisches Instrument der
Steuerung und Personalentwick-
lung an Hochschulen. Mit den
Entscheidungen in Senat und
Hochschulleitung der Universität
Augsburg im Jahre 2003, dieses
Projekt durchzuführen, wird die
Frage der Gleichstellung der Ge-
schlechter und die Förderung von
Frauen zu einer Maßnahme der
Profilierung der Hochschule. Zu-
gleich werden zudem im internen
Finanzausgleich der Hochschulen
Mittel gewonnen, da Frauenförde-
rung einen der Leistungsparame-
ter bildet.
Gender Mainstreaming ist ein po-
litisches Programm, das 1997 im
Europäischen Parlament beschlos-
sen wurde. Im so genannten „Am-
sterdamer Vertrag“ wurde festge-
legt, dass alle Organisationen sich
dem Gedanken der Gleichstellung
der Geschlechter verpflichten
müssen.
In Augsburg wird damit eine „Kul-
tur der Ermutigung“ der Frauen
in die Hochschule hineingetragen
bzw. Empowerment geleistet. Be-
gabte weibliche Studierende wer-
den identifiziert, gefördert und
auch Wissenschaftlerinnen mit fi-
nanziellen Forschungsanreizen
ausgestattet. Ein Bündel von Maß-
nahmen wurde geplant und 2003
im Senat und von der Universitäts-
leitung beschlossen, das Elemente
des „Gender Mainstreaming“ und
der „Familienfreundlichen Hoch-
schule“ verbindet. Geleitet wird
das Projekt von einer Steuerungs-
gruppe, bestehend aus der Frauen-
beauftragten, einem Mitglied der
Hochschulleitung, dem Frauen-
büro und einer unabhängigen
Wissenschaftlerin. Unterstützt
und umgesetzt wird die Arbeit
von den Frauenbeauftragten der
Fakultäten und dem Senatsaus-
schuss für Gleichstellungsfragen.
Mit dem Bündel von Maßnahmen,
die in dem Projekt „Gender Main-
streaming an der Universität
Augsburg“ entwickelt und evalu-
iert werden sollen, wird eine Dop-
pelstrategie verfolgt. Das Beson-
dere des Projekts ist die Kombi-
nation und Integration von Ein-
zelmaßnahmen zu einem komple-
xen strukturellen Fördersystem
für Frauen und damit zu einem
Instrument der gleichstellungspo-
litischen Qualitätssicherung, das
auch Männer berücksichtigt. Ge-




formativ und summativ evaluiert.
Die zentrale Koordination der
Maßnahmen, die empirische Eva-
luation und der geplante Transfer
in verschiedene Wissenschaftsbe-
reiche und Universitäten vermö-
gen eine Dissemination in die
Praxis zu bewirken.
Ziele des Projekts sind die Rekru-
tierung begabter weiblicher Stu-
dierender und die Förderung von
Wissenschaftlerinnen auf den Kar-
rierestufen bis hin zur Professur.
„Kultur der Ermutigung“ bedeu-
tet:
■ Potentiale von Frauen zu
erkennen und zu fördern
■ Motivation für eine wissen-
schaftliche Karriere zu schaffen
und unterstützende Netzwerke
aufzubauen
■ Frauen deutlich und auch öf-
fentlich in ihrer Leistungsfähig-
keit zu würdigen
■ strukturelle Barrieren zu defi-




Prof. Dr. Hildegard Macha, seit 1992
Ordinaria für Pädagogik an der Philo-
sophisch-Sozialwissenschaftlichen Fa-
kultät der Universität Augsburg, seit
2002 Frauenbeauftragte der Univer-
sität Augsburg
GRUSSWORT VON PROF. DR. HILDEGARD MACHA
Arbeitsplatz
Universität
GRUSSWORT VON JOHANN MAYR
Der Personalrat der Universität Augsburg. Sein Vorsitzender Johann Mayr (ganz
links im Bild) amtiert seit 1993.




Im Bereich der Gesundheitsförde-
rung hat das Sportzentrum sein
Angebot auf die Anforderungen
des Arbeitslebens abgestimmt und
bietet den Beschäftigten spezielle
Trainingsprogramme an. Hier ist
der Personalrat ebenfalls betei-
ligt. Aktuell laufen Gespräche mit
der Universitätsleitung, ob und
wie ein Rauchverbot in den Ge-
bäuden der Universität realisiert
werden kann.
Um den „Arbeitsplatz Univer-
sität“ weiter positiv zu gestalten,
ist noch viel Engagement zwi-
schen Personalrat, Universitäts-
leitung und den Beschäftigten nö-
tig. Wir sind zuversichtlich, dass
uns dies gelingen wird und die
Universität Augsburg den Be-
schäftigten ein attraktives Ar-
beitsumfeld bieten kann.
In diesem Sinne wünscht der Per-
sonalrat der Universität Augsburg
anlässlich ihres 35-jährigen Beste-
hens noch viele erfolgreiche Jahre
zum Wohle der Studierenden, des
Lehrpersonals und des wissen-
schaftsstützenden Personals.
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mit den studentischen Fakultäts-
vertretern, der Hochschulleitung
sowie einer Vielzahl anderer
Gruppierungen zusammen.
Dabei ist es vor allem die Arbeit
der Fachschaften, der Sturas und
der vielen freien Mitarbeiter, die
uns unsere Arbeit überhaupt erst
ermöglichen, wobei man die Ge-
samtheit der Studierenden natür-
lich nicht außer acht lassen kann.
Eine gewählte Vertretung funktio-
niert nur durch eine unterstützen-
de Basis und den ständigen Aus-
tausch mit dieser. Wir bemühen
uns in unserer Funktion als ge-
wählte Vertreter dies nie zu ver-
gessen und bei unserer Arbeit im-
mer zu berücksichtigen.
An dieser Stelle möchte ich allen
meinen Dank aussprechen, die die
schulreform diese so wichtige
Fächervielfalt reduziert wird – ein
Zustand der doch sehr bedauer-
lich wäre. Schließlich lebt eine
Hochschule nur von der Vielfalt




kämpft – schon solange ich an
dieser Universität studiere – mit
allen ihr zur Verfügung stehenden
Mitteln für den Erhalt und den
Ausbau dieser Vielfalt im Sinne
der Studierenden. Letztlich sind
es ja auch die Studierenden, die
eine Hochschule letztlich ausma-
chen. Deshalb stehen wir in einer
Tradition von Studierendenver-
tretern, die alle dasselbe errei-
chen wollten: Eine Hochschule,
an der alle unabhängig von sozia-
ler Herkunft das studieren kön-
nen was sie möchten, ein Studium,
welches qualitativ hochwertig, in-
teressant und informativ gestaltet
ist und die Studierenden optimal
auf den Einstieg ins Berufsleben
vorbereitet; und darüber hinaus
eine kulturell vielfältig und an-
sprechend gestaltete universitäre
Landschaft. Gerade in der heuti-
gen Zeit ist es wichtig, dass die
Universitäten nicht nur als reine
Ausbildungsstätten betrachtet,
sondern vor allem in ihrer Funk-
tion als Zentren der freien For-
schung und Wissensbildung re-
spektiert werden. Diese Ziele
werden wir weiterhin verfolgen
und unser Möglichstes tun, um sie
auch zu erreichen.
Dafür arbeitet die gesamtuniver-
sitäre Studierendenvertretung eng
Der Einladung, anlässlich des 35-
jährigen Bestehens der Universi-
tät Augsburg für die Studieren-
denvertretung einige Zeilen zu
schreiben, bin ich gerne gefolgt.
Als zugezogener Bayer hätte ich
persönlich nie damit gerechnet,
meine Meinung zu einem solchen
Anlass einmal in dieser Form aus-
drücken zu können.
Der Grund dafür, dass ich mich
entschloss, mein Studium an der
Universität Augsburg zu beginnen
– eine reine Auswahl nach dem
Zufallsprinzip –, steht der Verant-
wortung meines jetzigen Amtes
und den Gefühlen von Verbun-
denheit und Heimat, welche mich
jetzt mit dieser Stadt, den hier
neu gewonnenen Freunden und
dieser Hochschule verbinden, sehr
konträr gegenüber. Aus diesem
Grund ist es mir ein tiefes Be-
dürfnis, auf die momentane Si-
tuation und die zukünftige Ent-
wicklung unserer Hochschule ein-
zugehen.
Die deutschen Hochschulen befin-
den sich in einer Zeit des Um-
bruchs, von welcher auch die
Augsburger Universität nicht ver-
schont bleibt. In einer Zeit der
Stellenstreichungen, Mittelkür-
zungen und einer fortschreitenden
Ausrichtung der Hochschulen auf
wirtschaftliche Effizienz fragt
man sich oft nach den grundsätzli-
chen philosophischen Bildungs-
prinzipien einer Hochschule. Es
drängt sich die Frage auf, ob die
Augsburger Universität in ihrer
jetzigen Vielfalt erhalten bleibt
und diese noch ausgebaut werden
kann oder ob im Zuge der Hoch-
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den eine Planstelle zur Verfügung.
Zwanzig Jahre später waren es
881 Planstellen und 14.392 Studie-
rende. Dies entspricht 16,3 Studie-
renden auf eine Planstelle. Der-
zeit stehen 907 Planstellen 15.111
Studierenden gegenüber, was eine
Relation von 16,6 zu 1 ergibt. Es
wird erwartet, dass die Zahl der
Studierenden weiter steigt und die
Beschäftigtenzahlen aufgrund der
„schlechten Haushaltslage in
Bayern“ derart zurück gehen, dass
die erforderlichen Dienstleistun-
gen gegenüber den Studierenden
in Frage gestellt werden müssen.
Zudem haben sich seit 1971 die
Fakultäten von zwei auf sieben
erhöht, wodurch eine erhebliche
Mehrbelastung für alle an der
Universität Beschäftigten ent-
stand. Denn die nur unwesentlich
gestiegenen Beschäftigtenzahlen
stehen in keinem Verhältnis zu
den gewachsenen Anforderungen.
Im Gegenteil, Vorgaben aus der
Politik bewirken, dass seit Jahren
Planstellen in erheblichem Um-
fang abgebaut wurden.
Deutliche Veränderungen gab es
auch bei der Arbeitszeit der Be-
schäftigten. 1969 lag die wöchent-
liche Arbeitszeit bei 43 Stunden,
1971 bei 42 Stunden und seit 1990
bei 38,5 Stunden. Bei den Beam-
ten wurde 1994 die Arbeitszeit
wieder auf 40 Stunden erhöht und
seit dem 1. September 2004 sogar
auf bis zu 42 Stunden. Die längere
wöchentliche Arbeitszeit bis zu 42
Stunden wurde bereits seit dem 
1. Mai 2004 für alle neu eingestell-
ten Arbeitnehmerinnen und Ar-
beitnehmer und bei bestimmten
Vertragsänderungen eingeführt.
Weitere Einschnitte bzw. Strei-
chungen hat es zudem beim Weih-
nachts- und Urlaubsgeld gegeben.
Diese Änderungen und Einschnit-
te werden den Beschäftigten von
der Bayerischen Staatsregierung
als notwendig, fortschrittlich und
in Bezug auf die Wettbewerbs-
fähigkeit des öffentlichen Diens-
tes als zukunftsfähig dargestellt.
Trotz der Veränderungen und Be-
lastungen hat das wissenschafts-
stützende Personal flexibel auf
die jeweiligen Anforderungen re-
agiert. In vielen Fällen hat jedoch
die Bezahlung mit den Leistungen
nicht Schritt gehalten.
Durch die Mitwirkung des Perso-
nalrats konnten dennoch viele
Maßnahmen auf den Weg ge-
bracht werden. Früh wurde er-
kannt, dass die Weiterbildung der
Beschäftigten eine wichtige Auf-
gabe ist. So ist in Zusammenarbeit
mit dem Zentrum für Weiterbil-
dung und Wissenstransfer ein at-
traktives Fortbildungsprogramm
entstanden. Dies ermöglicht den
Mitarbeiterinnen und Mitarbei-
tern, sich stets auf aktuellem und
hohem Niveau weiter zu bilden.
Um die täglichen Arbeitsanforde-
rungen in den gesetzlich vorgege-
benen Rahmen einzubinden, hat
der Personalrat Dienstvereinba-
rungen zu folgenden Themen ab-
geschlossen: Gleitzeit, Telearbeits-
platz, Personal- und Stellenver-
waltungssystem und Telefonanla-
ge. Aktuell liegt der Universitäts-
leitung ein Entwurf zum Ab-
schluss einer Dienstvereinbarung
Die Vielfalt erhalten 
und ausbauen !
GRUSSWORT VON TOBIAS REFF
Stud. phil. Tobias Reff ist seit 2004
1. Sprecherrat und 1. AStA-Vorsit-
zender
Arbeit der Studierendenvertre-
tung all die Jahre unterstützt ha-
ben und als viele fleißige Helfer
für Kontinuität und Erfolg ge-
sorgt haben. Ich hoffe, dass sich
die Studierendenvertretung die-
ser Unterstützung noch lange si-
cher sein kann und die Zahl de-
rer, die, in welcher Form auch
immer, ihre Interessen artikulie-
ren, stetig zunimmt.
Schließlich liegt es an uns, den
Studierenden, die Hochschule, an
der wir studieren, aktiv mitzuge-
stalten, um Veränderungen zu be-
wirken, die in unserem Interesse
sind.
In diesem Sinne gratuliere ich
stellvertretend für alle Studentin-
nen und Studenten der Hochschu-
le in diesen turbulenten, von
Veränderungen bestimmten Zei-
ten herzlich zum 35-jährigen Be-
stehen. Es ist viel passiert und es
muss noch viel getan werden. Ich
hoffe auf eine weitere gute Zu-
sammenarbeit zwischen Hoch-
schulleitung und Studierenden-
vertretung, welche nach Möglich-
keit noch weiter verstärkt und
intensiviert werden sollte, um die
Universität Augsburg in eine in-
teressante und erfolgreiche Zu-
kunft führen zu können. So
werden wir gemeinsam auch die
nächsten 35 Jahre gut überstehen
und gemeinsam für unsere Hoch-
schule und ihre Studierenden das
Beste erreichen.
„Man gibt seine Kinder auf die
Schule, dass sie still werden, auf
die Hochschule, dass sie laut wer-
den.“ (Jean Paul)
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väter können wir uns einen sol-
chen Luxus auch heute immer
noch leisten, wie wir auch nie auf
eine politische Daueropposition
verzichten mussten, die immer das
ihre zur Volksbelustigung beige-
tragen hat.
Vielleicht führt die Enthüllung
unserer Ehrentafel zu Füßen der
Aphrodite sogar dazu, dass unser
blühendes Land einen weiteren
Luxus wiedereinführt. Man mun-
kelt, dass einige geisteswissen-
schaftliche Dozenten und Assis-
tenten aus dem vorigen Jahrhun-
dert virtuell reanimiert werden
könnten, so wie wir bereits heute
zur Einweihung unserer Gedenk-
tafel vorübergehend virtuell re-
animiert wurden, um dem Festakt
einen authentischen Rahmen zu
verleihen.
Um seine Untertanen zu zerstreu-
en, scheut das neue Großreich
eben keine Kosten! Sogar den
„Kaiser Franz“ vom FCB gibt es
als Dauerleihgabe vom Verein und
als Staatsklon immer noch, damit
er gelegentlich seine alten Sprü-
che murmeln kann.
Allerdings ist die ständige virtuel-
le Reanimation mit einem erhebli-
chen Energieaufwand verbunden,
weil die zugrundliegende hologra-
phische Technik, die es erlaubt,
virtuelle Gestalten frei herumlau-
fen zu lassen, vorerst immer noch
sehr energieintensiv ist.
Man könnte aber – diese Vor-
schläge hat der hohe Rat der
T.H.-U. Großmünchen tatsächlich
gemacht – die so virtuell reani-
Geschichtsbewusstsein bewiesen.
Dieses Geschichtsbewusstsein
zeigten die nun seit über hundert
Jahren herrschenden Politiker un-
serer Christlich-Sozialen Union
(CSU) übrigens nicht nur beim
Austritt aus der EU – einer seit
der Aufnahme der Türkei undefi-
nierbaren Einheitsunion, mit der
die Vertreter der alpenländischen
Leitkultur nichts mehr zu tun ha-
ben wollen –, sondern auch mit
der Einführung einer Art Monar-
chie, der High-Tech-Monokratie,
im Jahr 2049.
Die Fortschritte der Biotechnolo-
gie haben es aber ermöglicht, die
traditionsgemäß mit überwältigen-
der Mehrheit gewählten obersten
Repräsentanten des Staates zu klo-
nen. Zur Zeit regiert also der MP
VI, dem bereits in zwei Jahren MP
VII folgen wird, weil das Haltbar-
keitsdatum der regierenden Klone
trotz aller Fortschritte in den
Kompetenzzentren für Biowissen-
schaften noch nicht optimal ist.
Das bedeutet freilich nicht, dass
es in der neuen High-Tech-Mono-
kratie keine freien und geheimen
Wahlen mehr gäbe. Diesen schö-
nen alten Brauch haben wir durch-
aus beibehalten, auch wenn er
eigentlich schon Ende des 20. Jahr-
hunderts überflüssig war, weil der
Wahlsieg der Regierungspartei
immer schon feststand. Aber dank
des zu Beginn unseres Jahrhun-
derts strikt eingehaltenen Spar-
kurses der damaligen Staatsregie-
rung, der 2006 tatsächlich zu ei-
nem ausgeglichenen Staatshaus-
halt führte, und der dadurch be-
wiesenen Weitsicht unserer Groß-
sechsspurig ausgebaute Eisenbahn-
verbindung zwischen München
und Augsburg verlegt. Ab 2015
werden eigens dafür Sonderzüge
auf einem Nebengleis eingesetzt
und zum Zusteigen der Dozenten
und auch zum Aussteigen der Ab-
solventen müssen diese Sonderzü-
ge natürlich anhalten. So konnte
die Lehrerbildung nicht nur gehal-
ten werden, sondern der Sonder-
zug für Lehrerbildung hält auch
heute noch in München-Augsburg
und in München-Pasing, wo sich
Mitte des 20. Jahrhunderts tat-
sächlich Pädagogische Hochschu-
len der damaligen Ludwig-Maxi-
milians-Universität befanden.
Der Freistaat Bayern hat also mit
der Einrichtung eines Sonderzu-
ges für Lehrerbildung durchaus
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Neulich hatte ich einen Traum:
Einige seltsame Gestalten beweg-
ten sich schlürfend über den Rat-
hausplatz auf den Renaissancebau
neben dem Perlachturm zu, der
nun als Bezirksbürgermeisteramt
dient.
Das verlorene Häufchen, darunter
Vertreter des Augsburger Stadteil-
anzeigers, der aus der Abwicklung
der „Augsburger Allgemeinen“ als
Auffanggesellschaft übrig geblie-
ben war, nachdem Augsburg, mit
den übrigen Stadtrandbezirken
vereinigt, nach „Greater Munich“
eingemeindet worden war, und
andere schrullige Gestalten als
Repräsentanten einer „Universi-
tät“, die es einmal in unserem
Stadtteil gegeben hatte, wollten
als Erinnerung an die Gründung
dieser Universität im Jahre 1970
eine Gedenktafel zu Füßen einer
Aphrodite enthüllen, die nun
doch in der Eingangshalle zum
Bezirksbürgermeisteramt ihren
Platz gefunden hat.
Auf dieser Gedenktafel wird auf
das Jahr 2005 verwiesen, als am
28. Januar die damals noch exis-
tierende Universität ihren 35. Ge-
burtstag feierte. Man hatte, weil
alle schon ahnten, dass es ange-
sichts der Sparbeschlüsse der Re-
gierung bald keine eigenständige
Universität mehr geben würde,
das 100-jährige Gründungsfest
einfach um 65 Jahre vorverlegt.
An diesen Schwabenstreich sollte
nun mit der Gedenktafel erinnert
werden. Soweit im Traum ange-
langt, schlug der Puls des Träu-
mers noch ruhig.
Dann aber begannen die Ereig-
nisse sich zu überschlagen. Alles
hatte damit begonnen, dass ein
geplantes „Kompetenzzentrum für
Lehr- und Lernforschung“ wegen
zu offensichtlicher Inkompetenz
nicht eingerichtet werden konnte.
Dadurch erhielten die ohnehin
schon diskutierten Pläne neuen
Auftrieb, eine „Bavarian School
of Business Administration“ zu
gründen, in der drei unterkritisch
ausgestattete Fakultäten vereinigt
werden konnten. Diese„School“
versorgt auch heute noch die in-
novative schwäbische Milchwirt-
schaft mit ihrem Führungsnach-
wuchs, auch wenn es mit den Ba-
chelor-Abschlüssen zunächst
Schwierigkeiten gab, weil in der
schwäbischen Wirtschaft niemand
so genau wusste, was ein „Bache-
lor“ ist. Heute aber sind diese
„Bachelors“ wegen der niedrigen
Eingangsbesoldung und ihres gut-
mütigen anpassungsfähigen We-
sens durchaus beliebt.
Nachdem dann auch die mathema-
tisch-naturwissenschaftliche Fakul-
tät der Universität Augsburg der
T.H.-Universität München – be-
nannt nach einem früheren Präsi-
denten, dem es gelungen war, die
Agrarwissenschaft auf eine bio-
chemische Grundlage zu stellen –
zugeschlagen war, gab es auch für
die verbleibende Lehrerbildung
im damals noch selbstständigen
Augsburg kein Halten mehr.
Genau genommen stimmt das al-
lerdings nicht ganz.
Die Lehrerbildung wurde nämlich
auf die bald danach endgültig
Bartls Traum
GRUSSWORT VON DR. MANFRED BARTL-DÖNHOFF
Dr. Manfred Bartl-Dönhoff ist (mit
zweijähriger Unterbrechung) seit
1984 Sprecher des Akademischen
Mittelbaus der Universität Augsburg.
Augsburg, die zugleich hochschul-
spezifische Beratungs- und Be-
treuungsaufgaben wahrnimmt.
Wohnheime sind in Zeiten stei-
gender Studentenzahlen und zu-
nehmenden Interesses der heftig
umworbenen ausländischen Stu-
denten an deutschen Hochschulen
von allergrößter Bedeutung. Die
Universität stellt auch hier ihr
großzügiges Entgegenkommen
unter Beweis, indem sie ihre
grundsätzliche Bereitschaft er-
klärt hat, dem Studentenwerk ggf.
eine Fläche aus ihrem Erweite-
rungsgelände für die Errichtung
eines weiteren Studentenwohn-
heims zur Verfügung zu stellen.
Falls ich mir als Gratulant auch
selbst etwas wünschen darf, dann
dies, dass sich die Studenten und
mit ihnen das Studentenwerk auch
künftig auf die Unterstützung
durch die Universität verlassen
können. Dass ich diesen Wunsch
überhaupt äußere, ist Zeichen mei-
ner Hochachtung davor, was die
Universität Augsburg in den letz-
ten 35 Jahren auch außerhalb
ihres eigentlichen Forschungs-
und Lehrauftrags für ihre Studen-
ten geleistet hat. Dafür sage ich
der Universität Dank und wün-
sche ihr weiterhin viel Erfolg.
mierten Geisteswissenschaftler in
ihrer Freizeit, wenn sie nicht ge-
rade als Fremdenverkehrsführer




ge einen kurzen Aufenthalt haben.
Es wäre zweifellos sehr stilvoll,
den Bachelor-Absolventen ihre
Hüte und Urkunden von Gestal-
ten aus dem vergangenen zwan-
zigsten Jahrhundert überreichen
zu lassen.
Wie es mit diesen zukunftsweisen-
den Plänen des Hohen Rates wei-
terging, kann ich nicht sagen, weil
ich bei dem Gedanken, nochmals
eine Lehramtsprüfung, wenn auch
nur virtuell, abhalten zu müssen,
obwohl ich längst am Großmünch-
ner Ostfriedhof meine letzte Ruhe
– ob wohlverdient oder nicht, da-
rüber will ich mich nicht auslassen
– gefunden habe, schweißgebadet
aufgewacht bin.
271 / J a n u a r  2 0 0 5
3 5  J A H R E U N I V E R S I T Ä T A U G S B U R G
Valentin schenkt das Studenten-
werk seinen Mohnsemmeln seit-
her besondere Aufmerksamkeit.
Als erstmals das Problem einer
Krippe für Studentenkinder auf-
tauchte, meinte manch andere
Universität noch: Wissenschaft
und Liebe, das ginge nicht zusam-
men. Die Universität Augsburg
erkannte schon damals, dass nicht
nur im wissenschaftlichen Stu-
dium junge Frauen und Männer
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Mit besonderer Freude überbringe
ich der Universität Augsburg zu
ihrem 35-jährigen Bestehen die
besten Glückwünsche des Studen-
tenwerks. Gerne erinnere ich mich
dabei an den langen gemeinsamen
Weg beider Einrichtungen, auf
dem sie nach wie vor intensiv und
erfolgreich zusammenarbeiten.
Das Bayerische Hochschulgesetz
überträgt den Universitäten die
vornehme Aufgabe der „Pflege
und Entwicklung der Wissenschaf-
ten und der Künste“. Ein weites
Feld, auf das sich die Universität
Augsburg trotzdem nicht aus-
schließlich beschränkt. Ihr liegen
daneben die Lebensnotwendig-
keiten ihrer Studenten eng am
Herzen. So gehört die Universität,
vertreten durch ihren Kanzler,
stets der Vertreterversammlung
beziehungsweise dem Verwal-
tungsrat des Studentenwerks an.
Dort beeinflusst sie mit sach- und
studentenkundigen Argumenten
maßgebend die Entwicklung des
Studentenwerks und seines Leis-
tungsangebots. Die Universität
misst damit gut funktionierenden
Rahmenbedingungen während des
Studiums hohe Bedeutung bei.
Dies gilt gerade heute, mit der
Entlassung der Hochschulen in
größere wirtschaftliche Selbst-
ständigkeit, aber auch im Wett-
bewerb der Hochschulen um die
Studenten.
Obwohl von Amts wegen der
Theorie verpflichtet, beschränkt
sich die Universität nicht auf An-
regungen und Ratschläge. Ohne
die Bereitstellung entsprechender
Räumlichkeiten und Einrichtun-
gen durch sie wäre beispielsweise
das Verpflegungsangebot des Stu-
dentenwerks in Mensen und Ca-
feterien nicht möglich. Dabei sind
Essen und Trinken auch im akade-
mischen Bereich elementare Be-
dürfnisse. Deren Stellenwert be-
weist die akribische Untersuchung
eines zwar nicht fachlich, um so
mehr aber durch eigene Betrof-
fenheit zuständigen Lehrstuhlin-
habers, dem in der Cafeteria eine
Semmel als Mohnsemmel verkauft
worden war. Exakt differenzieren-
de Prüfung erbrachte den Schluss,
dass von einer Mohnsemmel keine
Rede sein könne, wenn das fragli-
che Backwerk nur einige unbe-
deutende Mohnspuren aufweist.
Da dies für die gekaufte Semmel
zutreffe, ergebe sich ein juristisch
relevanter Aspekt, der die Rück-
erstattung des abverlangten Auf-
schlags für Mohnsemmeln von
0,10 DM erfordere. In heiterer
Erinnerung an den großen Karl
als selbstverantwortliche Men-
schen zu behandeln sind, sondern
auch in der Verantwortung für ihr
Leben, und stellte für Zwecke der
Kinderbetreuung zwei universi-
tätseigene Wohnungen zur Ver-
fügung. Mittlerweile hat die Uni-
versität es dem Studentenwerk
durch Einräumung eines Erbbau-
rechts ermöglicht, auf dem Cam-
pus eine bemerkenswert gelunge-
ne Tagesstätte für 60 Studenten-
kinder zu errichten.
Für andere bayerische Hochschul-
städte stellt die Einführung des
Semestertickets in Augsburg eine
fürwahr bahnbrechende Entwick-
lung dar. Maßgebend war auch
hier der nachdrückliche gemeinsa-
me Einsatz der Universität und
des Studentenwerks bei den lang-
wierigen und zähen Verhandlun-
gen mit den Verkehrsbetrieben
der Stadt Augsburg.
Ähnlichen Erfolg wünsche ich
dem Modellprojekt „Willkommen
an den Augsburger Hochschulen“.
Dessen Kern ist eine unmittelbar
an der Universität angesiedelte,
vollwertig und dauerhaft besetzte,
ausschließlich für ausländische
Gäste der drei Augsburger Hoch-
schulen zuständige Außenstelle
der Ausländerbehörde der Stadt
Gemeinsam im In teresse
studentischer Le bensnotwendigkeiten
GRUSSWORT VON PETER VÖGL
Peter Vögl ist seit 1991 Geschäfts-
führer des Studentenwerks Augs-
burg. Foto: S. Wyszengrad
Ich wünsche, dass sie – trotz der
Sparzwänge – den vielen kreati-
ven Kräften der Lernenden, Leh-
renden und Mitarbeitenden Raum
geben und sie auch bündeln kann,
so dass diese Universität lebendig
bleibt und eine Zukunft hat, in
der es Freude macht, zu forschen,
zu lernen, zu lehren und mitzuar-
beiten.
Gott segne die Menschen an die-
ser Universität, dass sie jung blei-
ben, auch wenn sie und diese Uni-
versität einmal alt sein werden.
Er verleihe ihnen immer wieder
den Schwung seines Geistes, der
herausfordert zu neuen Wegen
und zugleich Bewährtes bewahrt
und erinnert, der sich hindernd in
den Weg stellt, wenn der Mensch
verzweckt und ökonomischen In-
teressen geopfert wird.
Er schenke ihnen die Kunst, Lie-
be und Kritik zu verbinden und
schwäbische Sparsamkeit mit gött-
licher Freigiebigkeit.
Er lasse sie trotz aller Arbeit am
7. Tag ruhen, feiern und das Le-
ben genießen.
Möge dieser Tag öfter als alle 35
Jahre sein.
291 / J a n u a r  2 0 0 5
3 5  J A H R E U N I V E R S I T Ä T A U G S B U R G
28 U n i P r e s s
3 5  J A H R E U N I V E R S I T Ä T A U G S B U R G
Fünf Jahre nach Gründung der
Universität Augsburg, als diese
schon zu einem vielversprechen-
den Pflänzchen herangewachsen
war, richtete die Evangelisch-
Lutherische Kirche in Bayern eine
eigene Studentenseelsorgestelle
ein. Seitdem begleitet die evange-
lische Kirche mit ihren Pfarrern
Dr. Rainer Hennig, Heiner Götz,
Rudi Ahnert und mir als erster
Pfarrerin die Studierenden, aber
auch die Lehrenden und Mitarbei-
tenden. Die Evangelische Studen-
tinnen- und Studentengemeinde
bot und bietet sich als Herbergs-
mutter für Fachschaften und stu-
dentische Initiativen an, so für
„Frechdachs“, aus der die Kinder-
tagesstätte des Studentenwerks
hervorging. Sie begleitet zusam-
men mit der Katholischen Hoch-
schulgemeinde und der Univer-
sität die ausländischen Studieren-
den und beherbergt die Länder-
abende.
Umgekehrt ist die Universität für
die ESG von Anfang an eine in
der bayerischen Hochschulland-
schaft vorbildliche Gastgeberin.
Das gute Miteinander spiegelt sich
auch im ehrenamtlichen Engage-
ment der Professorinnen und Pro-
fessoren, Dozenten und Dozen-
tinnen, (von denen sich einige als
alte ESGler oder Pfarrerskinder
outen und) die den Studentinnen
und Studenten in der ESG zu spä-
ter Stunde zwanglos und hautnah
eine Extraportion Wissen anbie-
ten und dabei nicht vor seltsamen
Themen zurückschrecken wie
„Haarige Angelegenheiten – ein
psychohistorischer Streifzug durch
die Peripherie unserer Körper-
wahrnehmung“ (Prof. Dr. Rolf
Haubl) oder „Warum sind die Nüs-
se im Müsli immer oben?“ (Prof.
Dr. Alois Loidl, der mit seinem
Team die ESG-Cafete in einen
Physik-Experimentierraum ver-
wandelte). Die Programmhefte
spiegeln die wechselnden Inter-
essen der Studentengenerationen
wieder – vielleicht ein Forschungs-
thema! In die frohe und dankbare
Erinnerung mischt sich aber auch
Trauer. Prof. Dr. Hans A. Hart-
mann, der mir ein inspirierender
Ansprechpartner wurde, ist leider
viel zu früh verstorben.
Die gegenseitige Wertschätzung
führte vor einigen Jahren auch zu
einer Vernetzung der Kirchen und
der Hochschulen in Augsburg. Die
ökumenischen Hochschulgottes-
dienste, bei denen sich die Pro-
fessoren und Professorinnen auf
die Kirchenkanzeln wagen, sind
inzwischen eine feste und angese-
hene Institution in Augsburg ge-
worden, ebenso der ökumenische
Neujahrsempfang der Augsburger
Hochschulen.
Ich wünsche der Universität Augs-
burg, dass sie ihrem Wahlspruch
„scientia et conscientia“ treu
bleibt, jungen Menschen Wissen
vermittelt und zugleich an einer
umfassenden Persönlichkeitsbil-
dung mitwirkt, die jenseits von
Kosten-Nutzen-Rechnungen ist.




kultät ist stolz darauf, zu den
Gründern der Universität Augs-
burg zu zählen. Damals hat Bi-
schof Dr. Josef Stimpfle sein tra-
ditionsreiches Seminar in Dillin-
gen aufgegeben und die Ausbil-
dung der Priesterkandidaten nach
Augsburg verlegt. Etliche Profes-
soren wurden in das Kollegium
der Fakultät übernommen. Als
Teil einer „Reformuniversität“
konnte auch unsere Fakultät zu-
kunftsweisende Schwerpunkte set-
zen. Ihre beiden Stärken waren
drei philosophische Lehrstühle –
einer davon für Grenzfragen der
Theologie und Naturwissenschaf-
ten – und drei exegetische Lehr-
stühle. Die gemeinsame Ausbil-
dung mit anderen Diplomtheolo-
g/inn/en und Lehramtskandida-
t/inn/en erweiterte den Horizont
der Priesterkandidaten, dasselbe
gilt in umgekehrter Richtung.
Heutige Schwerpunkte, welche die




sche Dialog. Das Einvernehmen
unter den Kollegen, wissenschaft-
lichen Mitarbeitern und Sekretä-
rinnen könnte nicht besser sein.
Die interdisziplinäre Zusammen-
arbeit über Fakultätsgrenzen hin-
weg ist erfreulich gewachsen. Da-
zu bietet eine Campus-Universität
in überschaubarer Größe einzigar-
tige Chancen. Das Engagement
der Studierenden, vor allem der
Studierendenvertretung, zeichnet
die Augsburger Theologische Fa-
kultät in Bayern aus. Das wird
insbesondere sichtbar bei der
Vorbereitung und Durchführung
der Examensfeier am Ende des
akademischen Jahres einerseits,
für die uns die Juristische Fakultät
ein Vorbild war, und der „Inter-
disziplinären Tage“ andererseits.
Letztere sind ein Schaufenster der
Fakultät. Seit 1973 werden sie
jährlich und in jüngster Zeit alle
zwei Jahre zu einem aktuellen
Thema mit Beteiligung von Do-
zent/inn/en anderer Fakultäten
und Universitäten veranstaltet.
Das Thema wird von den Studie-
renden im Fachbereichsrat vorge-
schlagen. Bei ihnen liegen auch
unter Mithilfe eines Professors
die Planung und Durchführung.
2004 stand die Veranstaltung un-
ter dem Titel „Im Anfang war …
Dem Wahlspruch
treu bleiben !
GRUSSWORT VON REGINA VON HALLER-BECKMANN
Hoffen auf eine
gute Zukunft
GRUSSWORT VON PROF. DR. HANSPETER HEINZ
FÜR DIE KATHOLISCH-THEOLOGISCHE FAKULTÄT
Prof. Dr. Hanspeter Heinz (rechts)
ist seit 1983 Ordinarius für Pastoral-





tierte VWL“ mit den Schwer-
punktclustern „Finance and In-
formation“, „Logistics and In-
formation“, „Strategy and Infor-
mation“ sowie „Economics and
Information“ starten. Diese Stu-
diengänge gestatten einen pro-
blemlosen Übergang in die Ba-
chelor/Master-Welt spätestens
zum Wintersemester 2009.
Parallel dazu ist die Einrichtung
eines Kompetenzzentrums
„Global Business Management“
geplant, das sich mit international
verknüpften Wertschöpfungsnetz-
werken von Unternehmen und
ihrer Dynamik sowie mit den re-
levanten volkswirtschaftlichen
Rahmenbedingungen befassen
wird. Dieses Zentrum soll das be-
reits vorhandene Kernkompe-
tenzzentrum und den Elitestu-
diengang um eine betont interna-
tionale Dimension ergänzen und
zusammen mit diesen bereits er-
folgreichen Initiativen in ein Ver-
hältnis der wettbewerblichen Ko-
operation in Forschung und
Lehre eintreten.
Die Wirtschaftswissenschaftliche
Fakultät freut sich und ist stolz
darauf, dass sie durch ihre Arbeit,
ihre Leistungen und Erfolge in
Forschung und Lehre die Univer-
sität Augsburg 35 Jahre mitgestal-
ten durfte. Sie wird weiterhin mit
Rat und Tat versuchen, das gute
Ansehen ihrer Universität nach-
haltig zu fördern.
der Urknall!? Naturwissenschaft
und Theologie im Gespräch“.
Wertvolle Referate und State-
ments lieferten auch diesmal wis-
senschaftliche Mitarbeiter/innen,
die den Professoren in fachlicher
und didaktischer Qualität eben-
bürtig sind.
Ein schmerzlicher Abschnitt war
1998 die Reduzierung der Fakul-
tät auf zehn Lehrstühle bzw. Pro-
fessuren. Weitere Reduktionen,
deren Ausmaß zur Zeit nicht ab-
sehbar ist, stehen ins Haus. Doch
das verkleinerte und verjüngte
Kollegium leistet gute Arbeit. Das
beweist nicht zuletzt die gestiege-
ne Zahl der Studierenden: 273
(2000) gegenüber 548 (2004). Eine
neue Initiative ist die Einrichtung
eines Stiftungslehrstuhls „Theolo-
gie des geistlichen Lebens“, des
ersten seiner Art in Deutschland.
Hoffen wir auf eine gute Zukunft
für die Katholisch-Theologische
Fakultät – auch zum Wohl der
ganzen Universität Augsburg!
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Als am 16. Oktober 1970 der Kul-
tusminister des Freistaates, Dr.
Ludwig Huber, die Universität
Augsburg mit einem Staatsakt
feierlich eröffnete, waren sieben
Professoren der damaligen Wirt-
schafts- und Sozialwissenschaft-
lichen Fakultät als der einzigen
Fakultät für die Lehre von 190
Studierenden verantwortlich. Die
Anfangsjahre unter dem Grün-
dungspräsidenten Prof. Dr. Louis
Perridon standen im Zeichen der
Erprobung von Reformkonzepten






In den Folgejahren hatte die Fa-
kultät hohe Wachstumsraten zu
bewältigen. So standen im Jahr
1992 den 22 Professoren und 70
Mitarbeitern 5.600 Studierende
gegenüber. Heute beträgt das Ver-
hältnis von Professoren zu Studie-
renden ungefähr 1 : 150. Dieser
Entwicklung fiel naturgemäß das
Reformkonzept zum Opfer. Auf
Empfehlung einer für alle bayeri-
schen Wirtschaftsfakultäten zu-
ständigen Evaluierungskommis-
sion wurden die Lehrstühle für
Psychologie in das Institut für Be-
triebswirtschaftslehre und die
Professuren für Soziologie in die
Philosophisch-Sozialwissenschaft-
liche Fakultät integriert. Anderer-
seits brachten das Hochschulson-
derprogramm I, die High-Tech-
Offensive Bayern und die Georg-
Haindl-Wissenschaftsstiftung der
Fakultät neue Lehrstühle bzw.
Professuren für die Bereiche Pro-
duktion/Logistik, Wirtschaftsin-
formatik und Umweltmanage-
ment. Der einheitliche Titel „Dip-
lomökonom“ wurde durch die
klassischen Bezeichnungen „Dip-
lomkaufmann“ und „Diplomvolks-
wirt“ ersetzt. Das Kleingruppen-
konzept konnte lediglich für ei-
nige wenige Übungsveranstaltun-
gen des Grundstudiums und auch
hier nur teilweise aufrecht erhal-
ten werden. Nach zwanzig Jahren
Blockprüfungen ist es im Jahr
1999 gelungen, das Prüfungssys-
tem zu modularisieren und auf ein
System mit Leistungspunkten
(ECTS) umzustellen. Die mit dem
Standort Memminger Straße ver-
bundene Raumnot der Fakultät




Mit der Umbenennung der Wirt-
schafts- und Sozialwissenschaft-
lichen in die Wirtschaftswissen-
schaftliche Fakultät wurden neue
Entwicklungen in Lehre und For-
schung in Gang gesetzt. So organi-
sierte die Fakultät im Jahr 1999
zusammen mit der Universität
Rennes/Frankreich einen gemein-
samen Studiengang „Manage-
ment“, der mit einem Doppel-
diplom abschließt. Zusammen mit
dem Zentrum für Weiterbildung
und Wissenstransfer bietet die
Fakultät ebenfalls seit 1999 den
berufsbegleitenden MBA-Studien-
gang „Unternehmensführung“ und
seit 2000 das Weiterbildungspro-
gramm „Rating Analyst“ erfolg-
reich an. Der 2002 eingerichtete
interdisziplinäre Studiengang
„Rechts- und Wirtschaftswissen-
schaften“ wird gemeinsam von der
Juristischen und der Wirtschafts-
wissenschaftlichen Fakultät getra-
gen; zusammen mit der Fakultät




wirtschaft“ angeboten. Im Rah-
men des Elitenetzwerks Bayern
wurde im Jahr 2004 der Elitestu-
diengang „Finance and Informa-
tion Management“ unter Feder-
führung der Universität Augsburg
als einziger Elitestudiengang
Bayerns mit starker wirtschafts-
wissenschaftlicher Ausprägung
bewilligt. Schließlich verfolgt das




dienstleistungen“ das Ziel, die IT-
Potenziale an der Schnittstelle 
zur Finanzdienstleistungsbranche
in den Regionen Augsburg und
München zu erforschen und ih-
ren Nutzen für die Praxis zu för-
dern.
Gegenwärtig bringt die Fakultät
weitere profilbildende Neuent-
wicklungen auf den Weg. So wer-
den im Wintersemester 2005 die
Das gute Ansehen der Universität
weiter nachhaltig fördern
GRUSSWORT VON PROF. DR. GÜNTER BAMBERG UND PROF. DR. OTTO OPITZ
FÜR DIE WIRTSCHAFTSWISSENSCHAFTLICHE FAKULTÄT
Prof.Dr. Günter Bamberg ist seit 1970 Ordinarius für Statistik, Prof. Dr. Otto
Opitz seit 1978 Ordinarius für Mathematische Methoden der Wirtschaftswis-
senschaften an der Universität Augsburg.
Entwicklung und Einführung
eines wirtschaftsjuristischen Stu-
dienganges, einem zusammen mit
der Wirtschaftswissenschaftlichen
Fakultät konzipierten und von
beiden Fakultäten gemeinsam ge-
tragenen Diplomstudiengang, der
die für Wirtschaftsjuristen rele-
vanten wirtschaftswissenschaftli-
chen Fächer mit den entsprechen-
den juristischen Ausbildungsange-
boten kombiniert. Die Fakultät
kam damit einem in der Praxis
vielfach geäußerten Wunsch nach,
zugleich aber auch einer Forde-
rung aus dem politischen Raum
nach Reduzierung der Staats-
orientiertheit der Juristenausbil-
dung. Der Studiengang konnte im
Studienjahr 2002/03 erfolgreich
gestartet werden. Masterstudien-
gänge für ausländische Studieren-
de und Spezialprogramme für die
Referendarausbildung (zunächst
eine steuerrechtliche, dann eine
internationalrechtliche Stage)
sind weitere erfolgreiche Pro-
grammpunkte.
Die Fakultät freut sich, dass sie
durch ihre Arbeit und mit ihren
Leistungen in Forschung und Leh-
re, nicht zuletzt auch mit ihrem
Engagement in der Hochschul-
selbstverwaltung, zur 35-jährigen
Erfolgsgeschichte der Universität
Augsburg beitragen konnte. Sie
wird auch in der Zukunft das Ihri-
ge zu einer weiteren glücklichen
Entwicklung beitragen.
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cher Psychologie (insbesondere
durch deren Forschungsstelle für
pädagogische Psychologie und
Entwicklungspsychologie) und
Soziologie, deren Spektrum sich
seit den 1990er Jahren, etwa auf
dem Felde der Kommunikations-
wissenschaft und vor allem durch
die Integration der Lehrstühle für
Soziologie und Sozialpsychologie
aus der vormaligen Wirtschafts-
und Sozialwissenschaftlichen Fa-
kultät – wie wir hoffen, nachhaltig
– verbreitert hat.
Fachwissenschaftlich bietet die
Fakultät neben zahlreichen Magis-
I. Das Profil der Universität Augs-
burg – einst als Reformuniversität
konzipiert – ruht heute auf drei
Säulen. In zwei der drei For-
schungs- und Lehrbereiche – in
der reformorientierten Lehrerbil-
dung und in den orientierenden
Gesellschaftswissenschaften –
trägt die Fakultät seit Gründung
der Universität vor nunmehr 35
Jahren maßgeblich und nachhaltig
zur deren Erfolg bei.
Das Spektrum der Fakultät ist da-
bei breit gefächert. Zum einen
wird es bestimmt vom Anforde-
rungsprofil der Lehrerbildung,
zum anderen reicht es von der
Philosophie und Evangelischen
Theologie bis zur Sozialkunde und
Medienpädagogik, von der Grund-
schulpädagogik bis zu Sportwis-
senschaft, Musik und Kunst.
Ursprünglich hervorgegangen aus
der Pädagogischen Hochschule
Augsburg, sind Lehr- und Lern-
forschung nach wie vor „Kernge-
schäft“ der Fakultät. Die Fakultät
ist an allen Studiengängen der
Lehrämter Grundschule, Haupt-
schule, Realschule und Gymna-
sium in erheblichem Umfang be-
teiligt.
Den zweiten Schwerpunkt der Fa-
kultätsarbeit bilden gleichfalls
von Beginn an Forschung und
Lehre auf dem Felde der orientie-
renden Gesellschaftsanalyse, zu-
nächst und bereits seit den 1970er
Jahren in Pädagogik und Politik-
wissenschaft, ergänzt um die Fä-
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Die Juristische Fakultät freut sich
über die feierliche Würdigung des
35-jährigen Bestehens der Univer-
sität Augsburg. Sie ist gerne Gra-
tulant, fühlt sich aber zugleich
mitgefeiert. Im Oktober 1971 er-
richtet, hat sie zwar die erste Pha-
se der Gründung noch nicht mit-
erlebt, ist jedoch im zweiten Jahr
des Bestehens der Universität als
damals dritte Fakultät hinzugesto-
ßen. Sie hat den Aufbau der Hoch-
schule von Anfang an engagiert
mitgetragen und konnte durch
ihre Leistungen zu dem rasch ge-
wonnenen Renommee der Univer-
sität Augsburg beitragen. Die Fa-
kultät wurde ihrerseits in ihrer
Entwicklung durch das von der
Universität verfolgte Reformkon-
zept und das über die gesamten
Jahrzehnte währende glückliche
Zusammenwirken aller in der
Hochschule engagierten Kräfte
nachhaltig gefördert. Dafür gilt es
heute zu danken – den Leitungs-
gremien, den Nachbarfakultäten,
allen Mitgliedergruppen, vor al-
lem unseren Studierenden, die
sich vom Pionierjahrgang des Jah-




Die Fakultät hatte – damals be-
setzt mit drei Professoren und
wenigen Assistenten – ihren Lehr-
betrieb Mitte Oktober 1971 fast
aus dem Stand aufgenommen, aus-
gestattet mit dem speziellen Auf-
trag der Erprobung eines der in
den 70er Jahren propagierten Re-
formmodelle einer einstufigen Ju-
ristenausbildung. Zu dieser waren
lediglich Grundzüge vorgegeben,
die weitere Entwicklung und
praktische Umsetzung erforderte
einen sich über viele Jahre er-
streckenden engagierten Einsatz.
Prägend für das Reformmodell
war ein stärkerer Praxisbezug der
Juristenausbildung, der insbeson-
dere durch eine intensivere Ver-
zahnung der theoretischen und
praktischen Ausbildungsabschnit-
te sowie durch wechselseitige Be-
teiligung von Praktikern und
Hochschullehrern in den verschie-
denen Ausbildungsabschnitten er-
zielt werden konnte. Obwohl sich
das Augsburger Ausbildungsmo-
dell bewährt und in der Praxis An-
erkennung gefunden hatte, ließen
die Justizminister die sogenannte
Experimentierphase noch in den
80er Jahren auslaufen. Für die Ju-
ristische Fakultät hatte dies die
wenig erfreuliche Konsequenz,
dass die Juristenausbildung auf
das traditionelle zweistufige Mo-
dell umzustellen war. Sie konnte
immerhin aus dem Reformmodell
einige bewährte Elemente mitneh-
men, so den stärkeren Praxisbe-
zug, die hier schon früh eingelei-
tete Internationalisierung und spe-
ziell Europäisierung der Ausbil-
dungsinhalte wie auch die deutli-
che Akzentuierung der wirtschaft-
lich relevanten Fächer. Die Fakul-
tät hat verstärkt in diese Richtung
weitergearbeitet und konnte, auch
durch entsprechende Ausrichtung
ihrer Berufungspolitik, zunehmend
Profil gewinnen. Mit ihrem „Augs-
burg Center of Economic Law and
Regulation“ stellt sie heute ein in
Forschung und Lehre leistungsfä-
higes Kompetenzzentrum.
Die Anstrengungen zur Verbes-
serung und Reform der Juristen-
ausbildung endeten nicht mit dem
Auslaufen der einstufigen Juris-
tenausbildung. Besonderes Anlie-
gen blieb die Intensivierung der
Ausbildung durch Verbesserung
des Lehrangebotes, unter anderem
durch vorlesungsbegleitende Zu-
satzveranstaltungen, speziell in
der oft vernachlässigten Mittel-
phase des Studiums. Ein großer
Wurf gelang der Fakultät mit der
Zur Erfolgsgeschichte
beigetragen
GRUSSWORT VON PROF. DR. HERBERT BUCHNER
FÜR DIE JURISTISCHE FAKULTÄT
Prof. Dr. Herbert Buchner ist seit
1971 Ordinarius für Bürgerliches
Recht, Handels-, Arbeits- und Wirt-
schaftsrecht an der Universität Augs-
burg. Foto: F. Schöllhorn
Von Anfang an
dabei
GRUSSWORT VON PROF. DR. RAINER-OLAF SCHULTZE
FÜR DIE PHILOSOPHISCH-
SOZIALWISSENSCHAFTLICHE FAKULTÄT
Prof. Dr. Rainer Olaf-Schultze ist
seit 1985 Professor für Politikwissen-
schaft an der Universität Augsburg




schenkt wird. Angestrebt wird ein
weiterer Schwerpunkt auf dem
Feld der Friedens- und Konflikt-
forschung in einer sich globalisie-
renden und zugleich multi-kultu-
rellen Welt, zu dem schon eine
Reihe von Forschungsergebnissen
vorliegen. Für ein solches Kompe-
tenzzentrum ist die Fakultät in
Anbetracht der in ihrer repräsen-
tierten Fächer – von der Ethik bis
zur Politikwissenschaft, von der
Evangelischen Theologie bis zur
Pädagogik und Psychologie – be-
reits gut aufgestellt. Ähnliches gilt
für die nur interdisziplinär und
unter besonderer Berücksichti-
gung ihrer ethischen, kulturellen
und sozialen Dimensionen zu be-
arbeitenden Zusammenhänge re-
flexiver gesellschaftlicher Moder-
nisierung. Die Fakultät verfügt
auch hierfür über innovative For-
schungskapazitäten gerade wegen
ihrer historisch gewachsenen spe-
zifischen Kombination geistes-
und sozialwissenschaftlicher Fä-
cher, auf der Attraktivität und
Erfolg während der vergangenen
35 Jahre maßgeblich beruhten.
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rakter einer Universität verleiht.
Dies schließt die Reform der Stu-
diengänge und Lehrinhalte ent-
lang des Bologna-Prozesses, die
Neukonzeption praxisnaher Stu-
diengänge durchaus ein. Die Fa-
kultät erarbeitet gegenwärtig sol-
che zukunftsträchtigen Bachelor-
und Master-Programme. Aller-
dings ist darauf zu achten, dass
dies nicht zur Abschottung von an
sich konsekutiven Lehrprogram-
men führt, schon gar nicht zur
Konzentration von Bachelor- bzw.
Master-Studiengängen auf ausge-
wählte Standorte. Denn eine sol-
che Trennung wäre mit der Hum-
boldtschen Idee unvereinbar.
Bewährt haben sich die vielfälti-
gen Vernetzungen in der Fakultät,
von denen die beteiligten Fächer
in der Vergangenheit durchweg
und wechselseitig profitiert ha-
ben. Dies gilt in Sonderheit für
die reformorientierte Augsburger
Lehrerbildung, deren Forschungs–
wie Lehrinnovationen viel der
besonderen Kombination mit den
fakultätsspezifischen Gesell-
schaftswissenschaften verdanken.
Auf der Tagesordnung der Fakul-
tät steht infolgedessen nicht der
Neuanfang, sondern die Weiter-
entwicklung und Neufokussierung
der vorhandenen Forschungskom-
petenzen. Dies betrifft das Zen-
tralinstitut für didaktische For-
schung und Lehre, dessen Ausbau
zu einem Kompetenzzentrum für
Lehr-Lern-Forschung in Angriff
genommen worden ist, wobei den
Aspekten der schulischen wie
außerschulischen Weiterbildung
und des lebenslangen Lernens
Die musischen Fächer unserer Fa-
kultät haben dazu in beachtlichem
Maß beigetragen. Dies gilt für die
außergewöhnliche Resonanz der
zahlreichen Vernissagen der bil-
denden Künste und es gilt für die
stets umjubelten Konzerte des
Universitätsorchesters wie des
Universitätschores und für die in-
ner- wie außeruniversitären Auf-
tritte der verschiedenen Ensem-




Sportzentrum mit seinem reich-
haltigen Angebot im Allgemeinen
Hochschulsport wie dem gleich-
falls der Fakultät angegliederten
Videolabor zu, das die medienbe-
zogene Forschung und Lehre für
alle Mitglieder der Universität
unterstützt und dabei insbesonde-
re Rundfunk- und Videoproduk-




ebenso tiefgreifenden wie notwen-
digen Reformprozess. Die philo-
sophisch-sozialwissenschaftliche
Fakultät stellt sich dieser Heraus-
forderung. Ihre Reformbereit-
schaft orientiert sich an der Ma-
xime: Das Bewährte fortführen –
das Zukunftsträchtige innovativ
gestalten.
Zu bewahren gilt es aus der Sicht
der Fakultät – entgegen aller allzu
modernistischer Gegenkräfte –
die Einheit von Forschung und
Lehre, die der Universität über-
haupt erst den ihr eigenen Cha-
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terstudiengängen die ebenso stark
nachgefragten wie erfolgreichen,
weil praxisnahen Diplomstudien-
gänge Pädagogik und Politikwis-
senschaft oder auch den bereits
als Bachelor und Master konzi-
pierten Studiengang Medien und
Kommunikation an.
Es ist insbesondere diese doppelte
Kombination von Geistes- und So-
zialwissenschaften, von innovati-
ver Lehrerbildung und orientie-
render Gesellschaftsanalyse, die
die besondere Attraktivität der
Fakultät ausmacht; Profilbildun-
gen, die auf Überlastniveau weiter
steigenden Studierendenzahlen
und erfolgreiche Absolventenkar-
rieren belegen dies. Beispielsweise
sind im laufenden Wintersemester
2004/05 mit 3.488 Studierenden
fast ein Viertel aller Studierenden




denen Studiengängen, u. a. im
Grundschullehramt, in Pädagogik
und Psychologie wie im Studien-
gang Medien und Kommunika-
tion, sind die unumgängliche Kon-
sequenz.
II. Orientierende Sozialwissen-
schaften haben, wollen sie ernst
genommen werden, stets eine
doppelte Aufgabe zu leisten: Sie
haben mit ihren Forschungen –
nah an der gesellschaftlichen Rea-




auch beratend zu begleiten. In der
Wahl ihrer Forschungsfelder hat
sich die Fakultät weithin an dieser
doppelten Aufgabenstellung aus-
gerichtet. Forschungsschwerpunk-
te liegen gegenwärtig insbesonde-
re in den Bereichen
■ Lehren, Lernen, Bildung und
Kommunikation
■ pro- und anti-soziales Verhal-
ten, Friedens- und Konfliktfor-
schung, Ethik 




Die Arbeiten sind dabei vielfach





Exemplarisch sei hier auf die fa-
kultätsübergreifenden Einrich-
tungen verwiesen, die Ausweis be-
sonderer Profilbildung der Fakul-
tät sind und deren herausgehobe-
ne Bedeutung durch Alleinstel-
lungsmerkmal und/oder Drittmit-
telstärke unterstrichen wird.
Das Zentralinstitut für didakti-
sche Forschung und Lehre, bay-
ernweit einzigartig, bildet gesamt-
universitär ein ausgesprochen
effizientes Forschungsnetzwerk
für 29 Professuren und Fachver-
tretungen in allen Fragen der
Lehrerbildung sowie der Lehr-
Lern-Forschung.
Das Institut für Kanada-Studien,
das einzige seiner Art an einer
deutschsprachigen Universität,




Die Mitarbeit von Fakultätsmit-
gliedern am Forschungsprogramm
des Instituts für Europäische Kul-
turgeschichte schließt die Betei-
ligung am Graduierten-Kolleg
„Wissensfelder der Neuzeit“ mit
ein. Beteiligt sind Fakultätskolle-




schaft, die in enger Kooperation
mit den beiden Münchner Univer-
sitäten durchgeführt werden.
Allerdings wird der Forschungs-
ertrag gerade in den Geistes- und
Sozialwissenschaften wie in Ver-
gangenheit und Gegenwart so
auch in der Zukunft zu einem
Gutteil das Ergebnis individueller
Erkenntnis und Forschung sein
und bleiben. Dies betrifft auch die
Förderung des wissenschaftlichen
Nachwuchses, die eben keines-
wegs auf thematisch eingegrenzte
Graduiertenkollegs oder drittmit-
telfinanzierte Großforschungspro-
jekte reduziert werden darf, son-
dern individueller Neugier und in-
dividuellen Erkenntnisinteressen
einen möglichst großen Spielraum
auch zukünftig sichern sollte.
Forschung und Lehre bestimmen
das wissenschaftliche Renommee;
das Gesamtbild der Universität in
der regionalen wie überregionalen
Öffentlichkeit hängt aber zugleich
und nicht zuletzt auch von deren
extracurrikularen Aktivitäten ab.
Reduzierung der Studienzeiten
und Studieninhalte zu vermeiden.
Die Stärke der deutschen Univer-
sitäten liegt auch im internationa-
len Vergleich gerade im Bereich
der Graduate Studies, d. h. im Be-
reich des Hauptstudiums in den
Staatsexamens-, Magister- oder
künftigen Master-Studiengängen.
Diese sollten weiterhin für alle
Studierenden zugänglich bleiben,
weil nur so das hohe Niveau uni-
versitärer Ausbildung nicht nur
für eine kleine soziale Elite, son-
dern für breitere Bildungsschich-
ten gewährleistet werden kann,
die für die Zukunft einer über die
kurzfristigen Verfallszyklen des
gerade Aktuellen hinaus denken-
den Wissensgesellschaft notwen-
dig sind.
Von Anfang an hat die Philolo-
gisch-Historische Fakultät, die
früher Philosophische Fakultät II
hieß, sich nicht auf den Elfenbein-
turm der Universität zurückgezo-
gen, sondern den Kontakt zur
Stadt und Region gesucht. Dies
gilt nicht nur für die einschlägigen
Disziplinen der Geschichte, Lan-
desgeschichte und Volkskunde,
sondern auch für die anderen Fä-
cher, die in vielerlei Formen das





reihen usf. waren und sind dabei
etwa die Ringvorlesungen über
Große Werke der Literatur,
neuerdings auch über Theorien
der Literatur und – ganz aktuell
von Seiten der Historiker – über
entscheidende Tage in der Ge-
schichte Europas besonders er-
folgreich. Die Philologisch-Histo-
rische Fakultät wird in der Koope-
ration mit den anderen Fakultäten
und dem Leitungsgremium der
Universität Augsburg bestrebt
sein, in diesem Sinn auch weiter-
hin einen wesentlichen Beitrag
zur Wissenschaft, zur Ausbildung
der Studierenden, zum geistigen
Leben der Stadt und Region und
zur langfristigen Zukunftsfähig-
keit der Gesellschaft zu leisten.
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rend betreut. Die allseits gefor-
derte Internationalisierung der
Hochschulen ist an der Philolo-
gisch-Historischen Fakultät also
bereits Realität. Der Frauenanteil
auf der Dozentenebene ist auf
Mittelbauebene 36 Prozent und
auf Professorenebene 18 Prozent.
Hier wurden in den letzten Jahren
bereits deutliche Fortschritte ge-
macht, und es bleibt weiterhin das
Anliegen der Fakultät, Frauen zu
fördern und sie verstärkt in lei-
tende wissenschaftliche Positionen
zu bringen.
Die hohe Qualität des Studiums
an der Philologisch-Historischen
Fakultät wurde durch das jüngste
Spiegel-Ranking (22. November
2004) eindrucksvoll bestätigt, in
dem die Germanistik als größtes
Fach der Fakultät einen exzellen-
ten vierten Platz im deutschland-
weiten Vergleich erreichte. Auch
in der Forschung zeichnet sich die
Fakultät durch eine ebenso viel-
fältige wie breit gefächerte Pro-
duktivität aus, die in die scientific
community ausstrahlt und in zahl-
reichen, die Fachdiskussionen mit-
bestimmenden Publikationen zum
Ausdruck kommt. Sowohl von der
Zahl der Veröffentlichungen wie
von den eingeworbenen Drittmit-
teln her schneidet die Fakultät im
inneruniversitären Vergleich sehr
gut ab. Sichtbar wird dies in ver-
schiedenen Forschungsvorhaben
und DFG-Projekten quer durch
die Fächer und im Graduierten-
kolleg „Wissensfelder der frühen
Neuzeit“ des Instituts für Euro-
päische Kulturgeschichte.
Um dieses hohe Niveau in For-
schung und Lehre zu halten, muss
zum einen die anhaltende Verun-
sicherung durch Sparbeschlüsse
und die dadurch drohende Demo-
tivierung von Lehrenden und Stu-
dierenden so bald wie möglich be-
endet werden. Zum andern wird
im Zug der europäischen Koordi-
nierung von Studienabschlüssen
und der geplanten Einführung von
B.A.- und M.A.-Studiengängen
darauf zu achten sein, einen Qua-
litätsverlust durch unbedachte
munikationsfähigkeit und Krea-
tivität zusammen. Die Geisteswis-
senschaften sind daher sowohl
von ihrem Gegenstand wie von
ihrer Erkenntnisweise her an län-
gerfristige Prozesse der Vermitt-
lung und Aneignung gebunden.
Ihre unverzichtbaren Funktionen
liegen in den komplexen Formen
menschlicher Selbsterkenntnis, die
sie vermitteln; in der kritischen
Begleitung der gesellschaftlichen
Entwicklung aus dem Horizont
eines ganzheitlichen Menschen-
bilds; in der Bewahrung und stän-
digen Aktualisierung des kulturel-
len Gedächtnisses, ohne das unse-
re Vorstellungen über die Zukunft
blind und eindimensional bleiben;
und nicht zuletzt in der Beschäfti-
gung mit Prozessen kultureller
Kreativität, wie sie in den Texten
und Artefakten der Kultur, der
Kunst und der Literatur objek-
tiviert sind und deren Potential
kultureller Selbsterneuerung stets
neu für die Gegenwart aktiviert
werden muss.
Die Philologisch-Historische Fa-
kultät ist im Wintersemester
2004/05 mit 3.550 Studierenden
die größte Fakultät der Universi-
tät Augsburg, d. h. in den heute
üblichen Begriffen des Hochschul-
markts gesprochen, eine stark
nachgefragte Fakultät. Mit einem
Anteil von 76 Prozent hat sie die
höchste Zahl weiblicher Studie-
render und mit einem Anteil von
17 Prozent die höchste Zahl aus-
ländischer Studierender aller Fa-
kultäten. Darüber hinaus hat sie
die mit Abstand höchste Zahl von
Kooperationen mit ausländischen
Universitäten, und die vier offizi-
ellen Partnerschaften der Univer-
sität Augsburg mit Osijek (Kroa-
tien), Pittsburgh (USA), Jasi (Ru-
mänien) und Chabarowsk (Russ-
land) werden von ihr federfüh-
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Als Dekan der Philologisch-His-
torischen Fakultät freue ich mich,
ein Grußwort zum 35jährigen Be-
stehen der Universität Augsburg
beizusteuern. Die Identität der
Universität Augsburg ist seit ihren
Anfängen geisteswissenschaftlich





rer Fakultät, in der zwei dieser
drei Säulen in Forschung und
Lehre repräsentiert sind, kommt
daher in der Profilbildung der
Universität eine wesentliche Rolle
zu. Die Ausbildung fachlich und
pädagogisch hochqualifizierter
Lehrerinnen und Lehrer in den
philologischen und historischen
Fächern für alle Schultypen, die
für die Zukunft des Bildungswe-
sens und damit für die Zukunft
der Gesellschaft fraglos von be-
sonderer Bedeutung ist, ist die
eine Seite dieses Fakultätsprofils.
Die andere ist die Ausbildung von
kompetenten Magisterabsolventen
sowie von Doktorandinnen und
Doktoranden, die in den Berei-
chen der Kultur, der Medien, der
Wirtschaft und der Wissenschaft
verschiedenste Tätigkeitsfelder
finden, die gerade in der heutigen
Wissens- und Informationsgesell-
schaft wichtig und zukunftsträch-
tig sind.
Über ihre unmittelbar berufsqua-
lifizierende Aufgabe hinaus erfül-
len die verschiedenen Disziplinen
der Fakultät aber auch allgemei-
nere, gesamtgesellschaftlich nicht
weniger notwendige Funktionen,
die durch die enge Verzahnung
von Forschung und Lehre auch




geschichtliches Wissen und inter-
kulturelle Kompetenz sind Schlüs-
selqualifikationen in einem größer
werdenden Europa und einer sich
globalisierenden Welt. Diese all-
gemeinere Bedeutung für die Ge-
sellschaft der Zukunft tritt umso
deutlicher hervor, je mehr sich
der „Konflikt der Kulturen“ ver-
schärft, der das weltpolitische
Szenarium derzeit zu bestimmen
droht und der nicht zuletzt auf
dem Mangel an solchen Fähigkei-
ten, d. h. auf eklatanter kulturel-
ler Inkompetenz auf den verschie-
denen Seiten der ideologischen
Frontlinien beruht. Offenheit, Plu-
ralität, Komplexität und dialogi-
sche Wahrheitssuche sind Leitkri-
terien, unter denen der Erkennt-
nisprozess in den Geisteswissen-
schaften abläuft. Sie sind unver-
träglich mit jeder Art von Dogma-
tismus, sei es der Dogmatismus
fundamentalistischer Ideologien,
sei es aber auch der Dogmatismus
einer zeitgenössischen Nützlich-
keitsideologie, die die Wissen-
schaft allein den Kriterien der
technischen oder ökonomischen
Verwertbarkeit unterwerfen will.
Die eigentliche Relevanz der
Geisteswissenschaften besteht pa-
radoxerweise in ihrem grundle-
genden Wesenszug, dass sie sich
solchen kurzfristigen Verwer-
tungsabsichten gerade entziehen.
Die Erkenntnis der komplexen
Zusammenhänge, um die es ihnen
im Bereich von Sprache, Text,
Kultur und Geschichte geht, ist
nicht in irgendeinem Schnellver-
fahren möglich, das gegenwärti-
gen Effizienzerwartungen im Sinn
eines marktgängigen Bildungspro-
dukts auf der Basis eines mecha-
nistischen Input-Output-Prinzips
folgt. Der ganzheitliche Blick, den
die Geisteswissenschaften auf den
Menschen in seinen sprachlichen,
literarischen, kulturellen und ge-
schichtlichen Bezügen richten, ist
unhintergehbar an die Individuali-
tät der Beteiligten gebunden und
hängt nicht nur mit dem Erwerb
von Wissen, sondern mit der Aus-
bildung von kritischer Reflexions-
fähigkeit, Wertbewusstsein, Kom-
Für eine langfristig zukunftsfähige
Gesellschaft
GRUSSWORT VON PROF. DR. HUBERT ZAPF
FÜR DIE PHILOLOGISCH-HISTORISCHE FAKULTÄT
Prof. Dr. Hubert Zapf ist seit 1991
Ordinarius für Amerikanistik an der
Universität Augsburg und derzeit
Dekan der Philologisch-Historischen
Fakultät
Dabei ist es von großer Wichtig-
keit, das funktionale Verhalten
solcher Materialien bereits vor
dem Einsatz durch Modellierung
und Simulation zu überprüfen.
Bei der Lösung solcher Fragestel-
lungen bietet eine Kooperation
mit einem Partner wie der Uni-
versität Augsburg, die eine starke
Grundlagenforschung in Kombi-
nation mit angewandter For-
schung anbietet, einen klaren
Wettbewerbsvorteil – auch für die
mittelständische Wirtschaft.
Für die Fakultät und ihre Studie-
renden und damit auch für die
Universität insgesamt ergeben
sich aus einer solchen Koopera-
tion der Vorteil einer praxisnahen
Ausbildung und die Möglichkeit,
sich in einem Umfeld durchzuset-
zen, das immer stärker um knappe
Mittel konkurriert.
Grundlagenforschung und eine en-
ge Kooperation mit der Wirtschaft
sind kein Gegensatz, beide Fakto-
ren können sich vielmehr gegen-
seitig unterstützen. Für die Fakul-
tät bedeutet dies eine verstärkte
Zusammenarbeit zwischen Mathe-
matik, Physik und Materialwissen-
schaften mit einer engen Vernet-
zung von Grundlagenforschung
und angewandter Forschung.
Um die Herausforderungen der
Zukunft zu bestehen, ist ein Mit-
einander aller Kräfte nötig, inner-
halb der Mathematisch-Naturwis-
senschaftlichen Fakultät und in-
nerhalb der ganzen Universität.
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sität ergab sich rasch eine Verzah-
nung mit den Unternehmen der
Region und darüber hinaus. Im
Zusammenspiel mit der Industrie,
der IT-Akademie, der IHK, dem
IT-Gründerzentrum und der Fach-
hochschule Augsburg ist die Re-
gion Augsburg einer der Top-IT-
Standorte Bayerns mit internatio-
naler Sichtbarkeit.
Die Mathematisch-Naturwissen-
schaftliche Fakultät (MNF) hat
die im Jahr 2000 neu eingerichtete
Informatik für drei Jahre beher-
bergt, bevor 2003 die siebte Fa-
kultät, die Fakultät für Ange-
Wahrscheinlich war es die meta-
phorische Kraft der Jahrtausend-
wende, die die Universität Augs-
burg geritten hat, sich die Infor-
matik ins Haus zu holen. Ganz
sicher jedoch war es eine wichtige
Entscheidung einer geisteswissen-
schaftlichen Universität auf dem
Vormarsch, wenige Jahre nach der
Erweiterung um eine moderne
Physik, sich mit der Informatik
eine weitere Zukunftstechnologie
zu erschließen und sich damit fest
in der „Champions League“ der
High-Tech-Offensive Bayerns zu
etablieren.
Die Informatik in Augsburg wur-
de mit Bedacht positioniert. Ne-
ben den neu eingerichteten Voll-
informatik-Studiengängen wurden
Spezialstudiengänge an der
Schnittstelle zu zwei traditionel-
len Stärken der Universität Augs-
burg eingerichtet: Informatik und
Informationswirtschaft an der
Schnittstelle zu den Wirtschafts-
wissenschaften (insbesondere der
Wirtschaftsinformatik), Informa-
tik und Multimedia an der Schnitt-
stelle zu den medienorientierten
Geisteswissenschaften. Damit wur-
de die Informatik nicht nur Zu-
satz, sondern Bindeglied zu ande-
ren Fächern und Katalysator neu-
er Entwicklungen an der Univer-
sität. In einer sehr dynamischen
Entwicklung avancierte die Infor-
matik in kürzester Zeit bei den
Anfängerzahlen auf Platz 3 in
Bayern, und die Forschung erfreut
sich internationaler Anerkennung.
Aber auch außerhalb der Univer-
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Die Universität Augsburg wird 35.
Solch ein Jubiläum wird gewöhn-
lich genutzt, um auf Erreichtes
zurückzuschauen. Reicht auch die
Geschichte der Mathematisch-Na-
turwissenschaftlichen Fakultät nur
24 Jahre zurück, die der Physik
gar nur 15, so gibt es auch für un-
sere Fakultät viele Ereignisse und
Menschen, an die man sich gerne
erinnert. Wichtig ist aber auch,
basierend auf einer sehr erfolgrei-
chen Vergangenheit, ein Ausblick
auf die nächsten Jahre.
Die Geschichte der letzten 24 Jah-
re und die Planungen der Mathe-
matisch-Naturwissenschaftlichen
Fakultät für die Zukunft ergeben
ein Bild kontinuierlicher Entwick-
lung. Nach Gründung des Instituts
für Mathematik im Jahr 1981 und
dem Beginn des Mathematikstu-
diums in den Diplomstudiengän-
gen Mathematik und Wirtschafts-
mathematik folgte im Jahr 1989
die Einrichtung des Fachs Physik.
Bereits bei dessen Gründung wur-
de darauf geachtet Überschnei-
dung in der Ausrichtung mit ande-
ren Physik-Fachbereichen der
bayerischen Universitäten zu ver-
meiden. Auf diese Weise ist in
Augsburg ein Zentrum der Fest-
körperphysik und der Material-
wissenschaften entstanden. Wich-
tige Meilensteine in dieser Ent-
wicklung waren die Erweiterung
durch den Bereich „Elektronische
Korrelationen und Magnetismus“
(vom BMBF von 1996-2006 finan-





Die starke und renommierte
Grundlagenforschung der Mathe-
matisch-Naturwissenschaftlichen
Fakultät spiegelt sich in einer in-
ternationalen Vernetzung mit Eli-
teuniversitäten in England, USA
und Japan und in der Gründung
des einzigen eigenständigen Augs-
burger Sonderforschungsbereiches
SFB 484 über „Kooperative Phä-
nomene im Festkörper: Metall
Isolator Übergänge und Ordnung
mikroskopischer Freiheitsgrade“.
Für die internationale Anerken-
nung spricht auch die Tatsache,
dass in den letzten Jahren viele
AvH-Preisträger und AvH-Stipen-
diaten an der Fakultät geforscht
haben. Daneben ist die Fakultät
an einer Vielzahl von DFG-
Schwerpunkten beteiligt. Dabei
wird die gute Zusammenarbeit
zwischen Mathematikern und Phy-
sikern u. a. durch ein gemeinsa-
mes Graduiertenkolleg dokumen-
tiert. Basierend auf der nachge-
wiesenen starken Grundlagenfor-
schung hat die Fakultät in den
letzten Jahren ihre angewandte
Forschung gestärkt und arbeitet
insbesondere auf dem Gebiet der
Materialwissenschaften eng mit
der Industrie zusammen.
Eine solche Zusammenarbeit ist
gerade heute und in der Zukunft
von größter Bedeutung: Die rasch
fortschreitende Globalisierung er-
zeugt einen immer stärkeren Kon-
kurrenzdruck für technologisch
ausgerichtete Unternehmen. Des-
halb ist eine verstärkte Unterstüt-
zung solcher Unternehmen durch
alle Organisationen, die auf tech-
nologierelevanten Gebieten in
Forschung und Lehre tätig sind,
dringend notwendig. Die Forde-
rung technisch hoch stehende Pro-
dukte immer schneller entwickeln
zu müssen, führt zu immer kom-
plexer werdenden Fragestellungen
im Bereich von industrieller For-
schung und Entwicklung sowie in
Produktion und Qualitätskontrol-
le. Der Einsatz neuer Materialien
spielt hier eine bedeutende Rolle.
Prof. Dr. Siegfried Horn ist seit 1991
Ordinarius für Experimentalphysik an
der Universität Augsburg und derzeit
Dekan der Mathematisch-Naturwis-




GRUSSWORT VON PROF. DR. SIEGFRIED HORN
FÜR DIE MATHEMATISCH-NATURWISSENSCHAFTLICHE FAKULTÄT
Aus sechs
mach’ sieben !
GRUSSWORT VON PROF. DR. WOLFGANG REIF
FÜR DIE FAKULTÄT FÜR ANGEWANDTE INFORMATIK
Prof. Dr. Wolfgang Reif ist seit 2000
Ordinarius für Softwaretechnik und
Programmiersprachen an der Univer-
sität Augsburg und amtierender
Gründungsdekan der Fakultät für
Angewandte Informatik
fer ist in Deutschland vorbildhaft.
Im internationalen Vergleich kann
diese Entwicklung nur ein Anfang
sein.
Für die Zukunft wünsche ich der
Universität Augsburg, dass Wei-
terbildung und Wissenstransfer in
noch stärkerem Maße in allen Fa-
kultäten als originäre Hochschul-
aufgaben wahrgenommen und ge-
nutzt werden. Die Vision ist, dass
jede Fakultät, jeder Hochschul-
lehrer und jeder wissenschaftliche
Mitarbeiter die Chancen des di-
rekten Kontaktes, der Kommuni-
kation und Kooperation mit dem
außeruniversitären Berufsfeld
nutzt. Dies kann in der direkten
Kommunikation in Seminaren
oder Workshops an der Universi-
tät geschehen oder vor Ort in den
Organisationen des Berufsfeldes
oder in gemeinsamen Forschungs-
projekten; und dies mit zuneh-
mend internationaler Perspektive
– ganz nach dem Motto unserer
Universität: Scientia et conscien-
tia: mit wissenschaftlicher Sorg-
falt, in kritisch-sozialer Verant-
wortlichkeit.
forschungsorientierte Geographie-
ausbildung an der Universität und
unverzichtbarer Bestandteil der
starken Lehrerausbildung in Augs-
burg. Mit den Schwerpunkten in
Physischer Geographie, Sozial-
und Wirtschaftsgeographie sowie
in der Geographie-Didaktik ist
das Institut hervorragend positio-
niert und erfreut sich steigender
Beliebtheit bei den Studierenden,
aber auch bei den Drittmittelge-
bern für Forschungsaufträge. Da-
rüber hinaus ist die Geographie
ein wichtiger Teil der integrativen
Umweltforschung an der Univer-
sität Augsburg. Im Zuge der Neu-
besetzungen ist es gelungen, wei-
tere, hervorragende Kollegen für
das Institut und die Universität zu
gewinnen.
Mit so guten Startchancen verse-
hen, dankt die junge Fakultät
ihrer Universität und natürlich
auch dem Wissenschaftsministe-
rium und dem Freistaat Bayern
für das Vertrauen und die hohen
Investitionen. Wir freuen uns auf
eine ereignisreiche Zukunft, gra-
tulieren der Universität Augs-
burg von Herzen zum 35. Ge-
burtstag und trinken einen kräfti-
gen Schluck auf ihr Wohl.
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Kontaktstudienangeboten brach
damit von einem Semester zum
nächsten von 1000 auf 100 Teil-
nehmer zusammen. Danach muss-
te das Weiterbildungs- und Trans-
ferprogramm komplett umgestellt
werden auf das Interesse von Un-
ternehmen, die nun vorrangig ihre
Mitarbeiter in ausgewählte Kurse
entsandten und dies auch finan-
zierten. Das bisherige Kontaktstu-
dienangebot wurde durch neue
Angebotsformen ergänzt und zum
Zentrum für Weiterbildung und
Wissenstransfer ausgebaut.
Heute umfasst das Tätigkeitsspek-





und Beratung“), die Ausbildung
zum „Rating Analysten“ und zum
„IAS/IFRS Accountant“ sowie ein
maßgeschneidertes Inhouse-Pro-
gramm mit einem EU-geförderten
Schwerpunkt für mittelständische
Unternehmen (Projekt Squam).
Der Bereich „Wissens- und Tech-
nologietransfer“ setzt seinen
Schwerpunkt auf die Naturwissen-
schaften und verfügt über eigene
Abteilungen für Patent- und
Gründerberatung. Das Manage-
ment von Events des Wissens-
transfers, von Forschungsprojek-
ten, Kongressen, Tagungen, Work-
shops und des Schwäbischen
Kunstsommers „Kunst leben“ ge-
hört ebenfalls zum Aufgabenfeld
des ZWW.
Die bisherige Entwicklung von
Weiterbildung und Wissenstrans-




war 1974 die Einrichtung eines
sechsjährigen Modellversuchs für
die wissenschaftliche Weiterbil-
dung durch die Bund-Länder-
Kommission. Bis zu seinem vor-
läufigen Höhepunkt 1994 wurde
das bis dahin kostenfreie Semi-
narangebot des „kontaktstudi-
ums“ an der Universität stetig
ausgebaut.
Seitens des bayerischen Gesetzge-
bers wurde 1994 die Gebühren-
pflicht für die wissenschaftliche
Weiterbildung eingeführt. Die
Nachfrage nach den bisherigen
Zum 35-jährigen Jubiläum gratu-
liere ich der Universität Augsburg
herzlich. Mit Freude stelle ich da-
bei fest, dass der Weiterbildungs-
sektor an der Universität Augs-
burg seit ihrer Gründung eine im-
mer wichtigere Rolle spielt. Die
Universität Augsburg war als Re-
formuniversität gegründet wor-
den. Sie initiierte Reformelemen-
te wie eine einphasige Juristen-
ausbildung, Kleingruppenkonzept
oder Integration von Wirtschafts-
und Sozialwissenschaften. Auch
die Weiterbildung und der damit
verbundene Praxiskontakt nach
dem Vorbild amerikanischer Ma-
nagement-Schulen stellte ein we-
sentliches Reformelement dar –
eingeführt damals unter dem Be-
griff „kontaktstudium“. Es scheint
das einzige Reformelement zu
sein, das die Gegenreformation
bis heute überlebt hat. Impulsge-
bend für den Bereich der univer-
sitären Weiterbildung war der da-
malige Gründungspräsident Prof.
Dr. Louis Perridon, der bald auch
den langjährigen Leiter des späte-
ren „kontaktstudiums“, Dr. Mi-
chael Kochs, für Augsburg gewin-
nen konnte.
Ausgehend von einer Kernmann-
schaft mit vier Personen und ein-
zelnen Seminarangeboten entwi-
ckelte sich das „kontaktstudium“
allmählich zum heutigen ZWW
mit 30 Mitarbeitern und einer
breiten Produktpalette. Im ver-
gangenen Jahr zeichnete der Stif-
terverband für die Deutsche Wis-
senschaft das ZWW als beste uni-
versitäre Weiterbildungsinstitu-
tion aus – ein großer Erfolg für
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wandte Informatik, aus der MNF
ausgegründet wurde. Auch in die-
sem Schritt bewies die Universität
Augsburg ein gutes Gespür für
unkonventionelle Ideen und den
Willen zu innovativer Profilbil-
dung: Informatik und Geographie
schlossen sich zur neuen Fakultät
zusammen. Ein Generationswech-
sel in der Geographie eröffnete
die Perspektive einer weiteren
Profilakzentuierung in Richtung
einer modernen „Digitalen Geo-
graphie“ mit Ausbildungsangebo-
ten in Geo- und Umweltinforma-
tik. Und dies an einem so ausge-
wiesenen Umweltstandort wie
Augsburg. Mit dieser Ausrichtung
kann die Fakultät ein Spektrum
anbieten, das ihr den Namen gab
und seinesgleichen sucht: Infor-






blieb die Geographie natürlich
auch nach der Gründung der neu-
en Fakultät (sowie des 2003 ge-
gründeten, neuen Instituts für
Geographie) was sie schon immer
war: Garant für eine erstklassige,
35 Jahre Universität Augsburg –
35 Jahre Weiterbildung
GRUSSWORT VON PROF. DR. BER ND WAGNER
FÜR DAS ZENTRUM FÜR WEITERB ILDUNG UND WISSENSTRANSFER
Prof. Dr. Bernd Wagner ist seit 1974
am Zentrum für Weiterbildung und
Wissenstransfer (ZWW) tätig und
leitet es seit 2000.
42 U n i P r e s s
3 5  J A H R E U N I V E R S I T Ä T A U G S B U R G
Wir sind umgeben von Zeichen
für Institutionen. Man braucht
nicht einmal besonders aufmerk-
sam zu sein. Die Vielfalt der Mar-
kenzeichen, Logos und Insignien
soll ja ins Auge fallen, sie drängt
sich auf und prägt sich ein, ohne
dass wir uns darum bemühen
müssten. Das ist kein Wunder,
lehren doch die Psychologen und
Marketingfachleute, wie nützlich
die richtige Darstellung eines Un-
ternehmens, einer Behörde oder
eines Vereins für deren Wahrneh-
mung in der Öffentlichkeit ist: das
richtige Logo, ein passendes Mas-
kottchen, ein einprägsames Na-
menskürzel ...
Universitäten sind sehr alte und
in ihrem herkömmlichen Selbst-
verständnis auch ehrwürdige In-
stitutionen. Sie haben traditionell
ihre eigenen Insignien. Die Pro-
fessoren trugen zu öffentlichen
Anlässen Talar, Barett, Zepter
und Amtskette als Zeichen ihres
Berufsstands. Das ist auch heute
an vielen ausländischen und man-
chen deutschen Universitäten üb-
lich. Dem Rektor einer Univer-
sität kommt in dieser Tradition –
sozusagen als Rest des gesamten
traditionellen Ornats – die Amts-
kette zu. Andere Berufsstände
haben, in unterschiedlichem Ma-
ße, vergleichbare Gepflogenhei-
ten: Richter und Anwälte tragen
im Amt ihre Robe, Militärs die
Uniform, Angehörige des geistli-
chen Standes den Talar und – je
nach Amt in der Hierarchie – wei-
tere Insignien, Ärzte im Dienst
den weißen Kittel, Handwerker
auf Wanderschaft oder bei Feier-
lichkeiten ihre hergekommene
Berufskleidung.
Die genannten alten Sitten mit
den aktuellen Zeichenbildungen
einer „Corporate Identity“ (und
damit eines „Corporate Design“)
zu verbinden, ist nicht so einfach.
Gegenläufige Eindrücke haben
sich festgesetzt: Mit Talar, Barett
und Rektorenkette kann nach wie
vor „der Muff von tausend Jah-
ren“ assoziiert werden, wie ihn
die revoltierenden Studierenden
um 1968 herum auslüften wollten.
In dem „Corporate Design“ steckt
gelegentlich mehr Suggestion als
Realität, wenn sich nämlich hinter
dem professionell gemachten Out-
fit eine nicht qualitativ gleichwer-
tige Firma oder Institution ver-
birgt. Es ist also Sorgfalt erforder-
lich. Oder, um es einmal zeichen-
theoretisch zu sagen: Der Zei-
chenproduzent muss sehr auf die
Plausibilität der Beziehung zwi-
schen Bezeichnendem (dem Na-
men, dem Logo, der Amtskette)
und dem Bezeichneten (dem Un-
ternehmen, dem Verein, der Insti-
tution) achten, denn wenn die
Motivation des Zeichens (zum
Beispiel ein symbolischer Gehalt)
nicht überzeugt, dann fühlen sich
die Zeichenrezipienten (die Kun-
den, die Partner, die Öffentlich-
keit) durch ein „hohles Zeichen“
betrogen.
Was bedeuten diese sehr kurzen
und theoretischen Betrachtungen
für den konkreten Fall der Uni-
versität Augsburg? Wie steht es
um ihre einerseits traditionelle,
andererseits zeitgemäße Selbst-
darstellung durch Zeichen und
Design? Die Geschichte der Amts-
kette des Rektors kann veran-
schaulichen, wie eine junge Insti-
tution langsam an Profil und
Selbstdarstellung gewinnt.
Mitte der siebziger Jahre des 20.
Jahrhunderts wurde dem damali-
gen Präsidenten der Universität,
Prof. Dr. Franz Knöpfle, die Not-
wendigkeit bewusst, die noch im
Aufbau befindliche junge Reform-
universität Augsburg im Kreise
der Präsidenten und Rektoren an-
derer Universitäten auch durch
das Tragen einer Amtskette reprä-
sentieren zu können. Er hatte die
Erfahrung gemacht, dass er unter
den anderen Vertretern bayeri-
scher Universitäten, die alle eine
Amtskette verwenden, in der Öf-
fentlichkeit auffiel, weil er keine
Amtskette trug. Das war ihm sel-
ber und den Anwesenden zu Recht
unangenehm. Um noch einmal auf
die Zeichentheorie zu kommen:
Die neue Augsburger
Rektorenkette verbindet die Universität
Augsburg mit der ältesten schwäbischen Hochschultradition, verweist
auf ihre konkrete Gründungsgeschichte und auf ihre städtischen und re-
gionalen Wurzeln und verpflichtet sie auf ihr Motto „scientia et con-
scientia“. Ein Beitrag von Prorektor Prof. Dr.Thomas M. Scheerer
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Wo Insignien allgemein üblich
sind, darf ein sachlich begründetes
Insignum nicht fehlen. Es wird
sonst zum „Leerzeichen“. Und
Leerzeichen erregen gemeinhin
besondere Aufmerksamkeit, denn
sie lassen unklare Deutungen zu:
Warum fehlt das Insignum? Ar-
mut der Institution? Nachlässig-
keit? Demonstrative Geringschät-
zung? Gar ein Affront gegen die
anderen, die ihre Institution durch
ein solches Insignum kenntlich
machen? Es kam zu einer vorläu-
figen und für die damalige Situa-
tion glücklichen Lösung: Der Uni-
versität Augsburg wurde gestattet,
leihweise die Rektorenkette der
ehemaligen Philosophisch-Theo-
logischen Hochschule Dillingen 
a. d. Donau zu verwenden. Das
war kein „hohles Zeichen“, denn
die Dillinger Hochschule steht in
enger historischer Beziehung zur
Universität. Sie war 1971 in die
Katholisch-Theologische Fakultät
der Universität Augsburg über-
führt worden. Die sachliche Mo-
tivation des Insignums war unmit-
telbar gegeben: Mit der Dillinger
Hochschule begann im Jahre 1551
die schwäbische Hochschultradi-
tion. In jedem unserer Vorlesungs-
verzeichnisse kann man bis heute
nachlesen, wie Geschichte und
Entwicklung der Universität Augs-
burg sich aus dieser Tradition
herleiten. Eine glückliche Lösung
also, aber auch – wie schon gesagt
– eine vorläufige. Die „Dillinger
Rektorenkette“ wurde bei öffent-
lichen Anlässen zur „Augsburger
Rektorenkette“, blieb aber Eigen-
tum der Dillinger Studienkirche
und war für die Universität Augs-
burg stets eine Leihgabe. Aus
diesen Eigentums- und Besitzver-
hältnissen ergaben sich keine
drängenden praktischen Proble-
me. In den Akten der Universität
Augsburg findet sich aus all den
Jahren ein ministerielles Schrei-
ben, in dem die Schaffung einer
eigenen Amtskette für die Univer-
sität Augsburg angeregt wird. Das
Schreiben stammt aus dem Jahr
1980. Wie gesagt: Kein drängendes
Problem.
Manchmal bieten sich jedoch
praktische Anlässe, über institu-
tionelle Zeichen neu nachzuden-
ken. Das gilt besonders für Insti-
tutionen, die erst heranwachsen
und ihre Identität langsam her-
ausbilden. Im konkreten Fall war
der Auslöser sehr einfach: Das
Leitungsgremium der Universität
Augsburg besteht inzwischen aus
fünf Personen. Es pflegt rege
Kontakte mit der Stadt Augsburg,
der Region, den bayerischen Uni-
versitäten sowie nationalen und
internationalen Partnern. Die An-
lässe zur öffentlichen und offiziel-
len Repräsentation der Universi-
tät Augsburg vervielfachen sich.
Es wurde als wünschenswert er-
kannt, über eine Amtskette samt
Duplikat zu verfügen, um (ganz
praktisch und insofern banal) die
Universität gleichzeitig an zwei
Orten angemessen vertreten zu
können. Beim Nachdenken über
die Rektorenkette und ihre Ver-
wendung traten weitere Gesichts-
punkte hinzu: Die Identität der
Universität Augsburg ist mit den
Jahren zunehmend kenntlicher
geworden. Wir verwenden seit
1980 ein eigenes Universitätswap-
pen und ein aus ihm abgeleitetes
Siegel, das wiederum in leicht ver-
fremdeter Form zum Logo der
Universität wurde. Wir haben uns
ein Leitbild und einen Wahlspruch
gegeben. „Scientia et Conscientia“
– Wissen durch Forschung, Lehre
und Studium gewissenhaft mehren
und das Wissen gesellschaftlich
verantworten. Wir haben eine Ver-
dienstmedaille geschaffen, die in
ihrer aktuellen Gestaltung das
Siegel und den Wahlspruch zitiert.
Das vornehmste Insignum der
Universität, die Amtskette, sollte
diese neu hinzugekommenen Zei-
chen des Selbstverständnisses
ebenfalls aufnehmen und nach
außen vermitteln. So lag es nahe,
die Schaffung einer neuen – und
damit auch: einer eigenen – Rek-
torenkette der Universität Augs-
burg anzustreben.
Dank der großzügigen Stiftung
von Herrn Dr. Georg Haindl konn-
te das Vorhaben zum 35. Grün-
dungsjubiläum der Universität
Augsburg verwirklicht werden.
Von nun an verwendet die Uni-
versität die neue, eigene Amtsket-
te. Bei ihrer Gestaltung wurde auf
Einzelheiten geachtet, die geeig-
net sind, die gewachsene Identität
der Universität und ihr heutiges
Selbstbewusstsein auszudrücken.
So war sorgfältig darauf zu ach-
ten, dass der Bezug auf die schwä-
bische Tradition und auf den
Standort Augsburg weiterhin sei-
nen angemessenen Ausdruck fin-
det und dass zugleich die heutige
„Corporate Identity“ der Univer-
sität sichtbar wird.
Die Herstellung wurde der orts-
ansässigen Alten Silberschmiede
anvertraut. Der Inhaber, Meister
Max Bartel, hat sich der Aufgabe
im Bewusstsein der Augsburger
Gold- und Silberschmiedetradi-
tion angenommen und mit seiner
Beratung zur Gestaltung des Gan-
zen und seiner „zeichenhaften“
Teile kompetent beigetragen.
Verbinden wir die technische Be-
schreibung mit Erklärungen der
wichtigsten „zeichenhaften“ Ele-
mente des Werkstücks. Die aus
hartgoldplattiertem Sterlingsilber
925/000 bestehende Gliederkette
im Fabergé-Stil wird vorne zusam-
mengehalten von einem Schild,
das als Behältnis gearbeitet ist.
Man kann es auf der Rückseite
öffnen und findet dort in Mikro-
schrift die Grunddaten aus der
Chronik der Universität. Die Vor-
derseite des Schilds trägt einen
blauen Edelstein, mit dem es eine
besondere Bewandtnis hat.
In den Jahren 1971 bis 1991 fand
der Mineraliensammler Rudolf
Weinl, ein Mitarbeiter der Alten
Silberschmiede, in der ländlichen
Umgebung der Stadt einige zu-
nächst rätselhafte Steine. Es stell-
te sich heraus, dass es sich um
sehr seltene Fundstücke handelt.
Ihre mineralogische Zusammen-
setzung (Blauer Korund in Ver-
wachsung mit Andalusit) weist auf
eine erdgeschichtlich sehr alte
Entstehung. Vergleichbare Mine-
ralien werden nur an wenigen
Stellen der Erde gefunden. Die
Steine werden seither „Augsburg-
Safir“ genannt. Der Großzügig-
keit von Herrn Weinl ist es zu
verdanken, dass solche Raritäten
als Schmucksteine in Original und
Duplikat der Augsburger Rekto-
renkette eingebracht werden konn-
ten. Kein beliebiges Zeichen also,
sondern ein motiviertes: Wertvolle
Steine aus dem Boden jener Re-
gion, in der die Universität Augs-
burg gegründet wurde und in der
sie tätig ist. An die Kette ange-
hängt ist eine Medaille, deren Be-
deutung leicht erklärt werden
kann: Sie bildet das Siegel der
Universität ab. Darin ist der Wahl-
spruch „Scientia et conscientia“
als Umschrift enthalten. Im zen-
tralen Wappenteil zeigt das Siegel
nicht nur (in der rechten Hälfte)
die Zirbelnuss aus dem Augsbur-
ger Stadtwappen, sondern auch
(in der linken Hälfte) die Wap-
pentiere des ehemaligen staufi-
schen Herzogtums Schwaben, wie
sie auch im Wappen der Philoso-
phisch-Theologischen Hochschule
Dillingen enthalten waren und in
der Dillinger Rektorenkette ge-
zeigt werden. Die Wappentiere
zitieren also unsere ältesten re-
gionalen und akademischen Wur-
zeln.
Auf die Zeit unmittelbar vor
Gründung der Universität Augs-
burg verweist die zweite Medail-
lenseite. Schon in den 50er Jahren
begannen Bestrebungen in der
Stadt und im Bezirk Schwaben,
eine Universität zu errichten. Im
Jahre 1966 wurde das Schwäbische
Hochschulkuratorium gegründet,
Vorläufer der drei Jahre später
entstandenen Gesellschaft der
Freunde der Universität Augs-
burg. Als einer der seinerzeit prä-
genden Augsburger Unternehmer
hat Dr. Georg Karl Maria Haindl
(1914-1970) sich in diesen Gre-
mien und in der Öffentlichkeit
tatkräftig für die Universitäts-
gründung eingesetzt. Mit der In-
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lie verwurzelt. Diese Familie hat
sich um die wirtschaftliche Ent-
wicklung Augsburgs im 19. und 20.
Jahrhundert große Verdienste er-
worben. Aber Dr. Haindls Aktivi-
tät ging weit über den Familien-
und Firmenbereich hinaus.
Dieser quirlige, humorvolle, stets
zu Späßen aufgelegte Mann, der
aber auch sehr schnell ernst, ener-
gisch und kämpferisch werden
konnte, war, wie seine ganze Ge-
neration, geprägt von drei Jahr-
zehnten, die zu dem Schluß ge-
führt hatten: So nie wieder! Um
diese Aufgabe nachhaltig zu erfül-
len, bedurfte es für den Wieder-
aufbau nach 1945 neuer Funda-
mente. In dieser Überzeugung und
in seiner kraftvollen, einem Ge-
birgsfluß vergleichbaren Natur
sind wohl die Schlüssel für seine
Aktivität zu finden, die so viel
bewegt hat und der ja mit auch
die heutige Universität Augsburg
zu verdanken ist.
Die Bestrebungen zur Gründung
der Universität Augsburg hatten
1960 eingesetzt. Das Ziel war zu-
nächst die Errichtung einer Medi-
zinischen Akademie, später einer
wirtschafts- und sozialwissen-
schaftlichen Hochschule. Als nach
wiederholten Versuchen im Som-
mer 1962 Regensburg durch den
Bayerischen Landtag die vierte
Landesuniversität erhielt, hing
Augsburgs universitäre Zukunft
noch in den Sternen, denn eine
Medizinische Akademie war für
Augsburg nur ins Auge gefaßt.
Hatte es in den fünfziger Jahren
wählt. Um mit dieser Universität
wirklich zu verwachsen, sollte
aber auch den allerersten Seiten
mehr als nur ein Blick geschenkt
werden. Von Geschichte und Ent-
wicklung dieser Universität ist da
die Rede, allerdings nur mit sehr
knappen Angaben. So mancher
Name könnte und sollte dort ste-
hen, wie etwa der des Staatssekre-
tärs Hugo Fink, des Zeitungsver-
legers Curt Frenzel, des Profes-
sors Dr. Ernst Deuerlein und von
manch anderen, vor allem von Dr.
Georg Haindl.
Wie soll man den Chef der Firma
Haindl, den IHK-Präsidenten, den
Vorsitzenden des Wirtschaftsbei-
rats der Union, den Inhaber zahl-
reicher Ämter 19 Jahre nach sei-
nem Tod einem Studienanfänger
an der Universität Augsburg vor-
stellen? Vielleicht auf folgendem
Weg: Über Bürgerinitiativen und
pressure groups weiß heute jeder-
mann Bescheid. Um solche Bewe-
gungen in Gang zu setzen, bedarf
es tatkräftiger, von ihrem Ziel
überzeugter Personen.
Dr. Georg Haindl, Jahrgang 1914,
war eine solche Persönlichkeit.
Wo immer man heute noch von
ihm spricht, erfolgt sehr schnell
die Kennzeichnung seines Wesens
als dynamisch. Aber da gab es
noch andere Eigenschaften mehr,
die nicht Aktionismus zur Folge
hatten, sondern die auf sichere
Fundamente seiner Werke abziel-
ten. Dr. Georg Haindl war in sei-
ner Religion, in seiner schwäbi-
schen Heimat und in seiner Fami-
In der mehr als 2000jährigen Ge-
schichte der Stadt Augsburg um-
faßt die Zeitspanne der Universi-
tät Augsburg nur 1 Prozent. Wür-
de man freilich heute eine Umfra-
ge nach dem Gründungsjahr der
Alma Mater Augustae Vindelico-
rum starten, dann gäbe es mögli-
cherweise Antworten, die die Uni-
versität Augsburg mit manchen
alten Hochschulen gleichstellten,
wenn auch nicht mit der 600jähri-
gen Universität Heidelberg. Da-
mit will ich sagen, daß die Univer-
sität Augsburg zur Selbstverständ-
lichkeit geworden ist, so als ob sie
schon immer in Augsburg bestan-
den hätte. Blickt man genauer zu-
rück, sind aber eben erst rund 20
Jahre seit dem Staatsakt vom 
16. Oktober 1970 vergangen, mit
dem die Universität feierlich er-
öffnet worden ist.
Inzwischen steht genau dieser
Jahrgang 1970 nach Abschluß der
Reifeprüfung ante portas. Die Be-
werber um einen Studienplatz in
Augsburg richten ihr Augenmerk
verständlicherweise nur auf die
Zukunft. Im Studienverzeichnis
werden die Vorlesungen und
Übungen der jeweiligen Fachrich-
tung für das erste Semester ausge-
46
3 5  J A H R E U N I V E R S I T Ä T A U G S B U R G
Ein tatkräftiger Pate
Dr.Winfried Freiherr Pölnitz von und zu Egloffstein
über die Rolle von Dr. Georg Haindl (1914-1970) in den Anfängen
der Universität Augsburg*
* Unveränderter Nachdruck von:
Dr. Winfried Freiherr Pölnitz von
und zu Egloffstein, „Die Anfänge der
Universität Augsburg“, in: Dr. Georg
Haindl – eine Unternehmergestalt
aus der Geschichte der deutschen
Papierindustrie. Hg. Fam. Dr. Georg
Haindl, München 1990, S. 69-74.
schrift „In Memoriam Dr. Georg
Haindl 1914-1970“ und mit dem
Wappen der Familie Haindl wird
nun an einen der Gründerväter
der Universität Augsburg erin-
nert. Schon im 20. Jubiläumsjahr
der Universität wurde in einer
Festschrift die Bedeutung von Dr.
Georg Haindl sen. als eines „tat-
kräftigen Paten“ der Hochschul-
gründung hervorgehoben. Der
entsprechende Beitrag von Dr.
Winfried Freiherr Pölnitz von und
zu Egloffstein über „Die Anfänge




Die Medaille trägt also auch fol-
gende Bedeutung: Die junge Uni-
versität Augsburg kann sich des
Wohlwollens einer Stifterfamilie
rühmen. Die Familie und das Un-
ternehmen Haindl haben sich in
den vergangenen drei Jahrzehnten
immer wieder für die Universität
Augsburg stark gemacht. Die Ge-
sellschaft der Freunde der Univer-
sität Augsburg fand zunächst ihre
Heimstatt im Stammsitz der Firma
in der Georg-Haindl-Straße 5. Von
1990 bis 2003 war Dr. Manfred
Scholz, Mitglied der Geschäftsfüh-
rung des Augsburger Unterneh-
mens, Vorsitzender der Freunde-
gesellschaft.
Zum 150-jährigen Bestehen der
Firma im Jahr 1998 stifteten alle
Mitglieder der Eigentümerfamilie
den Lehrstuhl für Betriebswirt-
schaftslehre mit Schwerpunkt
Umweltmanagement. Es ist dies
der erste Stiftungslehrstuhl an der
Universität Augsburg. Die Georg
Haindl-Wissenschaftsstiftung
erinnert an den Firmengründer
Georg Haindl (1816-1878). Die
Ernennung von Dr. Clemens
Haindl, des damaligen Sprechers
der Haindl-Geschäftsführung, im
November 2000 zum Ehrensenator
der Universität Augsburg war Zei-
chen unseres Dankes für die Ver-
bundenheit der Stifterfamilie mit
unserer Universität. Mit der Stif-
tung der neuen Amtskette des
Rektors stellt sich jetzt auch
Georg Haindl, der Sohn des „tat-




wird von nun an bei den Schätzen
der Universität Augsburg aufbe-
wahrt werden. Mit Zustimmung
der Leihgeber wird sie im Rekto-
rat einen würdigen Ort erhalten,
um die Kontinuität der schwäbi-
schen Hochschulgeschichte zu do-
kumentieren. Wenn die Universi-
tät sich künftig mit einem eigenen
Insignum in der Öffentlichkeit
darstellt, wenn der Rektor oder
seine Vertreter mit der Amtskette
die Institution repräsentieren,
dann geschieht das unter Bezug
auf die älteste schwäbische Hoch-
schultradition, auf die konkrete
Gründung der Universität Augs-
burg, auf deren regionale und
städtische Verwurzelung und auf
ihre im Wahlspruch ausgedrückten
Grundüberzeugungen.
Thomas M. Scheerer
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weiteren Erfolgen geführt. So
nahmen sich im Januar 1969 die
Abgeordneten aus Schwaben im
Bayerischen Landtag besonders
der Realisierung der Augsburger
Wiso an. Noch einmal wurden Be-
denken laut, und zwar im Februar
1969 durch Bundesforschungsmi-
nister Dr. Stoltenberg, der sich
auf den Wissenschaftsrat berief.
Wieder griff Dr. Haindl mit Brie-
fen an die Mitglieder der Bayeri-
schen Staatsregierung ein, bis am
18. März 1969 dann im Ministerrat
der Bayerischen Staatsregierung
schließlich der Gesetzentwurf des
Kultusministers für die Errichtung
der Wiso Augsburg verabschiedet
wurde. Am 22. Mai folgte die Er-
nennung von Prof. Dr. Louis Per-
ridon zum Gründungsbeauftragten
der Wiso. Schließlich beschloß am
18.12.69 der Bayerische Landtag
das Gesetz über die Errichtung
nicht der Wiso, sondern der Uni-
versität Augsburg mit zwei Fakul-
täten, das heißt der Wirtschafts-
und Sozialwissenschaften und der
Rechtswissenschaften. Am 1. Juni
1970 trat dieses Gesetz in Kraft.
Die feierliche Eröffnung der Uni-
versität Augsburg am 16. Oktober
1970 hat Dr. Georg Haindl nicht
mehr erlebt. Aber mehr als nur
Gründungssteine sind von ihm
persönlich gelegt worden. Dank
hierfür hat Dr. Haindl nicht mehr
erhalten. Hierin liegt kein Vor-
wurf, denn sicher hätte ihm die
Universität Ehrungen und Würdi-
gungen zuteil werden lassen, wenn
er noch länger gelebt hätte. Für
ihn war wesentlich, daß die Weg-
weiser richtig aufgestellt waren
und Persönlichkeiten seines Ver-
trauens diesen Weg weitergingen.
So soll besonders auch noch
hervorgehoben werden, daß Dr.
Haindl, schon von Erkrankung
geprägt, empfohlen hat, Dr. Er-
win Salzmann, einen seiner Stell-
vertreter bei der IHK, zum Vor-
sitzenden der Freunde-Gesell-
schaft zu wählen. Die Universi-
tät Augsburg kann sich glücklich
schätzen, in Dr. Georg Haindl
einen tatkräftigen Paten gehabt
zu haben.
sem Arbeitskreis die Aufgabe er-
teilt, Sachfragen der Wiso zu be-
handeln. Bei der ersten Sitzung
dieses Arbeitskreises am 11. Juli
1968 stellte Dr. Haindl folgende
Fragen heraus:
1. Wie kann das Zustandekommen
der Wiso durch die schwäbische
Wirtschaft gefördert werden?
2. Wie kann sichergestellt werden,
daß die Wiso eine wirklich bahn-
brechende Konzeption erhält, die
ihr einen guten Namen schafft?
3. Welche Unterstützung kann die
schwäbische Wirtschaft einer be-
stehenden Wiso gewähren?
Derjenige, der diese Fragen ge-
stellt hat, würde zufrieden das An-
gebot der heutigen Universität
Augsburg betrachten – freilich zu-
gleich den Vollausbau der Univer-
sität im Bereich der Medizin for-
dern!
In einem Diskussionsvorschlag für
die zweite Sitzung des genannten
Arbeitskreises im August 1968
stellte Dr. Haindl besonders die
Frage heraus, ob die bisherige
geistige Vorarbeit die verschiede-
nen Forderungen für die Wiso zu
erfüllen vermag. Immer wieder
zieht sich wie ein roter Faden die-
se Zielrichtung für die Wiso und
für die Universität durch seine
Hinterlassenschaft, daß es einer
geistigen Fundierung und nicht
nur einer organisatorischen be-
darf. Wörtlich heißt es in einer
Aufzeichnung: „Nur wenn bereits




getragen wird, wird in Augsburg
eine Hochschule entstehen, der
nicht stets der Makel einer politi-
schen Entscheidung anhaftet.“
Ein solches Wirken im vorpoliti-
schen und im politischen Raum,
ein Abstützen des Gründungsku-
ratoriums mit gleichzeitigen Ziel-
vorgaben für die Zukunft, hat
schließlich Schritt für Schritt zu
schluß die Verleihung eines ein-
heitlichen Diplomgrads eines Dip-
lom-Wirtschafters (Dipl.oec.) vor-
geschlagen.
2. Die hochschulmäßige Fortbil-
dung für Führungskräfte der Wirt-
schaft und Verwaltung (einschließ-
lich Verbände und Militärverwal-
tung) im Rahmen von Hochschul-
kursen.
So günstig dieser Anlauf rück-
blickend erscheint, gab es dann
doch schon bald ernste Hinder-
nisse. Am 22. Juli 1967 äußerte
sich nämlich der Wissenschaftsrat
reichlich negativ zu den Augsbur-
ger Planungen: „Der Plan, in
Augsburg eine wirtschafts- und
sozialwissenschaftliche Ausbil-
dungsstätte zu errichten, erscheint
im einzelnen so noch nicht ausge-
reift. Bei der weiteren gründli-
chen Prüfung wird zu bedenken
sein, ob im Hinblick auf den Aus-
bau wirtschafts- und sozialwissen-
schaftlicher Ausbildungsstätten an
anderen Hochschulen einerseits
ein Bedarf besteht und anderer-
seits die personellen Möglichkei-
ten gegeben sind. Es wird empfoh-
len, jedenfalls bis 1970 diesen
Plan nicht zu fördern.“
Solche und andere Widerstände
hatten nicht an die Kräfte ge-
dacht, die mittlerweile in Augs-
burg aktiv waren. Das Gründungs-
kuratorium setzte jedenfalls ziel-
strebig die Arbeit am Fundament
der Wiso fort, unterstützt in der
Öffentlichkeit vom Arbeitsaus-
schuß des Schwäbischen Hoch-
schulkuratoriums.
So erklärte am 8. Februar 1968
Kultusminister Dr. Huber, daß die
Wiso Augsburg notfalls gegen die
Empfehlung des Wissenschaftsrats
verwirklicht würde. Mit einem
eigenen Arbeitskreis Wiso der
IHK für Augsburg und Schwaben
gab dann wieder einmal Dr.
Haindl zusätzliche, wesentliche
Schützenhilfe.
In Ergänzung zum Schwäbischen
Hochschulkuratorium wurde die-
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überhaupt ernsthafte Überlegun-
gen gegeben, für Augsburg eine
Universität zu konzipieren? Je-
denfalls fühlte Dr. Haindl zu An-
fang des Jahres 1966 den Ernst
der Stunde und die Gefahr im
Verzug. Für den Herbst standen
Landtagswahlen bevor. Jetzt oder
nie mehr gab es Chancen für eine
Universität Augsburg. Mit reicher
Erfahrung in der Politik ausge-
stattet, schlug Dr. Haindl folgen-
den Weg ein: Es bedurfte einer
Persönlichkeit, die im öffentlichen
Leben von Schwaben allgemeiner
Wertschätzung sicher war. So
dachte er an den Fürsten Joseph
Ernst Fugger von Glött, der im
Kreisauer Kreis mitgewirkt hatte,
unter Freisler vom Volksgerichts-
hof verurteilt worden war und der
sich dann um den Wiederaufbau
im Bundestag und im Bayerischen
Landtag große Verdienste erwor-
ben hatte. Das Anliegen von Dr.
Haindl überbrachten der Land-
tagsabgeordnete und berufsmäßi-
ge Stadtrat von Augsburg, Hugo
Fink, sowie der Unterzeichnete im
Februar 1966 nach Kirchheim. Die
Antwort von Fürst Fugger von
Glött war positiv, und so lud er
auch gleich für den 15. März 1966
eine Reihe von Persönlichkeiten
aus dem öffentlichen Leben von
Schwaben in die „Leonhardska-
pelle“ im Senioratsgebäude der
Fuggerei zu einem Gespräch ein.
Das Protokoll weist folgende
Teilnehmer auf:
Generalvikar Martin Achter, stv.
IHK-Präsident Dr. Ludwig Berz,
Regierungspräsident Dr. Michael
Fellner, Stadtrechtsrat Hugo Fink,
MdL, Bezirkstagspräsident Josef
Fischer, IHK-Präsident Dr. Georg
Haindl, Senator Anton Hockel-
mann, Präsident der Handwerks-
kammer, Oberbürgermeister Dr.
Hermann Kessler, Nördlingen,
Dekan Dr. Helmut Lindenmeyer,
Landrat Dr. Bruno Merk, MdL,
Oberbürgermeister Wolfgang Pep-
per, Augsburg, Dr. Winfried Frhr.
v. Pölnitz-Egloffstein, Administra-
tor der Fuggerschen Stiftungen,
Konrad Rauter, MdL, Landrat Dr.
Martin Schweiger, MdL, Bürger-
meister Dr. Ludwig Wegele, Augs-
burg, Landrat Dr. Fritz Wiesen-
thal,
Verhindert waren: Gottfried Dei-
ninger, MdL, Oberbürgermeister
August Fischer, Kempten, Landrat
Andreas Haisch, MdL, Hans Kra-
mer, MdL.
Nach der Eröffnung durch Fürst
Fugger mit Hinweisen auf die
Probleme einer Medizinischen
Akademie in Augsburg und dem
Rückstand Schwabens in der Aus-
stattung mit Hochschulen gab
Stadtrechtsrat Hugo Fink einen
Überblick über die Hochschulsi-
tuation. Danach ergriff Dr. Georg
Haindl das Wort. Diese Ausfüh-
rungen sind kennzeichnend für
ihn und für sein Verhältnis zu dem
großen Anliegen:
„Es gilt im einzelnen nun, vorsich-
tig zu sein und in der Öffentlich-
keit nicht das Gefühl von Lokal-
patriotismus aufkommen zu las-
sen. Es muß vor der bayerischen
Öffentlichkeit bewiesen werden,
daß die Verwirklichung einer
Augsburger Hochschule sich viel-
mehr als beste Lösung der Aufga-
ben Bayerns auf dem Hochschul-
sektor darstelle. Eine Teil-Univer-
sität ist nicht nur für Schwaben,
sondern schon vom Grundsätzli-
chen her wegen des Fehlens der
Universität problematisch. So gilt
es, eine Spezialisierung zu vermei-
den und eine Voll-Universität für
Schwaben in Augsburg anzustre-
ben. Die Studenten würden in
Augsburg bestens untergebracht.“
Damit war der Weg vorgezeichnet.
Aus diesem ersten Treffen ent-
stand das Schwäbische Hochschul-
kuratorium, der Vorläufer der heu-
tigen Gesellschaft der Freunde
der Universität Augsburg.
Dr. Haindl war durch seine ver-
schiedensten Aufgaben viel zu
sehr engagiert, um sich weiterer
Details annehmen zu können. We-
sentlich war, daß er wußte, wie es
weiterging und wo er gebraucht
wurde – bisweilen griff er deshalb
zu energischen Äußerungen ge-
genüber höchsten Würdenträgern
in Bayern. Zu erwähnen ist in die-
sem Zusammenhang auch der gro-
ße Wert der gastlichen Atmosphä-
re des Hauses Haindl, wo man-
cher der ersten Professoren und
Verwaltungsbeamten der neuen
Hochschule und der Universität
sich persönlich in Augsburg will-
kommen fühlen durfte.
Schnell trug dieser Einsatz die
ersten Früchte. Am 12. Juli 1966
beschloß der Bayerische Landtag
die Errichtung eines wirtschafts-
und sozialwissenschaftlichen Stu-
diums im Rahmen einer Hoch-
schule. Am 17. November dessel-
ben Jahrs trat erstmals in Augs-
burg das vom Staatsminister für
Unterricht und Kultus, Dr. Ludwig
Huber, ernannte Gründungskura-
torium zusammen, ein Kreis hoch
angesehener Hochschullehrer. Da-
zu erläuterte der Minister die Plä-
ne für das wirtschafts- und sozial-
wissenschaftliche Studium in
Augsburg. Hauptziele der ersten
Planungen waren:
1. Die Entlastung anderer Hoch-
schulen bei der Ausbildung von
Diplom-Volkswirten und Diplom-
Kaufleuten. Als logische Folge des
einheitlichen Studienstatuts in
Augsburg wurde als Studienab-
Dr. Georg Haindl (1914-70)
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der eigentliche Urheber des Kon-
zepts angehörte. Dieser konnte
Huber dazu überreden, selbst den
Vorsitz zu übernehmen. Damit
war sichergestellt, dass Huber das
Projekt mit seiner ganzen politi-
schen Autorität als Minister und
Fraktionsvorsitzender der CSU im
bayerischen Landtag vorantrieb.
Der Gründungsausschuss arbeite-
te bis zum 23.2.1968 Empfehlun-
gen zu Struktur und Studienpro-
gramm aus. In diesem Gremium
gab es durchaus Meinungsver-
schiedenheiten über die konkrete
Ausgestaltung der zu errichtenden
Hochschule. Viele der Ideen Per-
ridons erfuhren so eine Verände-
rung oder fielen ganz weg. Schon
in der zweiten Sitzung machte
Huber klar, dass man zwar schon
die Umsetzung der Reformideen
anstrebe, dass es aber vor allem
auf die Schaffung von Ergänzungs-
kapazitäten, vor allem für die
überlastete Wirtschaftswissen-
schaftliche Fakultät in München
ankomme. Eine reine post-gradua-
te-Hochschule könne man sich zur
Zeit politisch nicht leisten. Be-
reits in der ersten Sitzung hatte
Huber betont, dass die neue Ein-
richtung weder über, noch unter
dem Niveau der jetzigen Universi-
täten angesiedelt werden dürfe.
Er wies ausdrücklich darauf hin,
durfte es einer neuen, eigenstän-
digen Hochschule.
Dieses Konzept, das Perridon sei-
ner Sekretärin noch im Kranken-
haus aus dem Stegreif diktierte,
gelangte zu Kultusminister Lud-
wig Huber, der es dankbar entge-
gennahm und versprach, es zur
Grundlage für die Errichtung
einer modernen, international
orientierten Wirtschafts- und So-
zialwissenschaftlichen Hochschule
in Augsburg zu machen. Auch das
Schwäbische Hochschulkurato-
rium, eine Vereinigung von Hono-
ratioren, die sich ursprünglich für
die Errichtung der Medizinischen
Akademie in Augsburg stark ge-
macht hatten, konnte rasch von
der neuen Idee überzeugt werden.
Auch wenn damals in der Öffent-
lichkeit von verschiedener Seite
immer wieder die Gründung einer
Universität in Augsburg ins Ge-
spräch gebracht wurde, so ist
demgegenüber zu betonen, dass
1965/66 unter den Verantwortli-
chen in der bayerischen Staatsre-
gierung und im Kultusministerium
niemand auch nur im Entferntes-
ten an eine weitere Landesuniver-
sität dachte, noch dazu angesichts
der damaligen Probleme bei der
Errichtung der Universität Re-
gensburg, wo der Gründungsrek-
tor wieder abgesetzt werden
musste.
Indem er die beiden Komplexe zu
einem einzigen Antrag verband,
gelang es Kultusminister Huber
1966, sowohl für die von ihm ge-
wünschte Medizinische Fakultät
an der TU München, gegen die
sich ein breiter Widerstand for-
miert hatte, als auch für die Wirt-
schafts- und Sozialwissenschaft-
liche Hochschule Augsburg eine
Mehrheit im Landtag für die Ab-
stimmung am 12.7.1966 zu finden.
Wer das eine wollte, musste auch
dem anderen zustimmen.
Am 17.11.1966 konstituierte sich
in Augsburg der aus 12 Mitglie-
dern bestehende Gründungsaus-
schuss für die Wiso-Hochschule
Augsburg, dem auch Perridon als
Sozialwissenschaften in das Wirt-
schaftsstudium – Stichwort Inter-
disziplinarität –, ein klar struktu-
riertes Studium mit einem Pro-
pädeutikum am Beginn, der Un-
terricht in Kleingruppen mit dem
verstärkten Einsatz von Tutoren,
und schließlich das Kontaktstu-
dium, das Berufstätigen die Mög-
lichkeit bieten sollte, in Kontakt
mit den aktuellen Entwicklungen
der Wirtschaftswissenschaft zu
bleiben. Perridon schwebte vor,
die wissenschaftliche Grundaus-
bildung im Rahmen des Studiums
zu verbinden mit einer lebenslan-
gen Fortsetzung der Studien, so
dass die Manager ständig mit den
neuesten Errungenschaften ihrer
Disziplin vertraut gemacht wer-
den (Einheit von Aus- und Weiter-
bildung). Zu seinem Reformkon-
zept zählten auch einige organisa-
torische Neuerungen, so etwa die
Trennung von Forschung und Leh-
re und der Verzicht auf Fakultä-
ten.
Weil das Konzept eine klare Al-
ternative zu den bestehenden Stu-
diengängen darstellen sollte war
eine Realisierung an einer der
klassischen Universitäten, etwa in
München, nicht möglich. Dazu be-
Wenn sich die von den Beteiligten
erzählten Geschichten auch nicht
ganz decken, so darf doch als ge-
sichert gelten, dass die Universität
Augsburg – wahrscheinlich 1965 –
im Städtischen Krankenhaus
rechts der Isar in München das
Licht der Welt erblickte. Dort lag
der Vorstand des Instituts für Ver-
gleichende Betriebswirtschafts-
lehre an der Universität München,
Prof. Dr. Louis Perridon, nach
einer Operation. Er kam mit dem
Chefarzt Prof. Dr. Georg Maurer
ins Gespräch, der ihm von den ge-
scheiterten Plänen für eine Medi-
zinische Akademie in Augsburg
berichtete. Um einem absehbaren
Ärztemangel vorzubeugen, hatte
der Wissenschaftsrat 1961 die Ein-
richtung von zehn neuen medizi-
nischen Ausbildungsstätten in
Deutschland empfohlen. Bayern
wollte sich mit einer solchen Ein-
richtung beteiligen. Zwar bewar-
ben sich neben Augsburg auch
Nürnberg und Regensburg, doch
die schwäbische Bezirkshaupt-
stadt bekam schließlich den Zu-
schlag und der bayerische Land-
tag beschloss 1962, wohl auch mit
Blick auf die bevorstehenden
Landtagswahlen, in Augsburg eine
selbständige medizinische Hoch-
schule zu errichten. Eine darauf-
hin einberufene Kommission stell-
te jedoch relativ schnell fest, dass
die geforderte unverzügliche Auf-
nahme des Lehrbetriebs nicht
möglich war. Das alte städtische
Hauptkrankenhaus war in einem
so desolaten Zustand, dass der ge-
forderte provisorische Studienbe-
trieb nur mit einem enormen fi-
nanziellen Aufwand hätte reali-
siert werden können. Das neue
Zentralklinikum war noch nicht
gebaut. Dabei verärgerte die Stadt
Augsburg ihre Verhandlungspart-
ner in München durch hohe Preis-
forderungen für das vorgesehene
Baugrundstück. Daraufhin erklär-
te die bayerische Staatsregierung
1964 das Projekt einer medizini-
schen Hochschule in Augsburg für
gescheitert. Der neue Kultusmi-
nister Ludwig Huber brachte statt-
dessen die Errichtung einer Medi-
zinischen Fakultät an der TU Mün-
chen ins Spiel, die schließlich auch
realisiert wurde.
In Augsburg, wo seit Kriegsende
von verschiedener Seite immer
wieder Initiativen zur Gründung
einer Universität gestartet worden
waren, die letztlich aber immer im
Sande verlaufen waren, war die
Enttäuschung über das Scheitern
der Medizinischen Akademie rie-
sengroß. Prof. Maurer, der gute
Kontakte zu Bildungspolitikern
der CSU hatte, berichtete in dem
erwähnten Gespräch mit Profes-
sor Perridon, dass man nun in
München darüber nachdenke,
quasi als Kompensation in Augs-
burg eine Handelshochschule zu
errichten. Nicht ganz zufällig ent-
stand diese Initiative wiederum
im Vorfeld einer Landtagswahl. In
München war man bemüht, die
Schwaben, die wieder einmal aus-
giebig das Vorurteil von der sys-
tematischen Bevorzugung der
Landeshauptstadt auf Kosten der
schwäbischen Provinz pflegten,
etwas zu besänftigen. Perridon
war aber über die Idee, Mitte der
60er Jahre noch eine Handels-
hochschule, also ein Modell des
ausgehenden 19. Jahrhunderts, zu
planen, so entsetzt, dass er spon-
tan zusagte, ein Konzept für eine
moderne Business School für die
Ausbildung von Managern zu
skizzieren. Sie sollte einen Beitrag
dazu leisten, die deutsche Wirt-
schaftswissenschaft wieder an das
internationale Niveau heranzu-
führen und neues Ansehen zu er-
langen, das nach 1933 weitgehend
verloren gegangen war, und darü-
ber hinaus eine Lücke im deut-
schen akademischen Ausbildungs-
system schließen. Wichtige Ele-
mente waren die Integration der
Aller Anfang
war schwer ...
... stellt Universitätsarchivar Dr. Werner Lengger mit
Blick auf die Entstehungsgeschichte der Universität
Augsburg fest. Diese nicht nur zu dokumentieren, son-
dern auch zu erforschen ist dem Universitätsarchiv als
eine von vielen Aufgaben ins Statut geschrieben. Neben
den schriftlichen Quellen tragen vor allem Interviews
mit wichtigen Zeitzeugen wie etwa dem ersten Präsi-
denten Prof. Dr. Louis Perridon sowie dem damaligen
Leiter des Büros von Kultusminister Dr. Ludwig Huber,
Ministerialdirektor a. D. Dr. Karl Böck, dazu bei, dass 
wir heute über den von einer „einmaligen Häufung von
glücklichen Zufällen und guten Einfällen“ (Böck) ge-
säumten Weg von der ursprünglich geplanten Medizini-
schen Akademie hin zur Universität etwas genauer Be-
scheid wissen. Doch die Gründungsgeschichte der Uni-
versität Augsburg ist noch lange nicht abschließend er-
forscht. So kann auch der Beitrag des Universitätsarchi-
vars zum 35-jährigen Jubiläum lediglich einige erste
Schlaglichter auf die Geschehnisse werfen.
Ministerialdirektor a. D. Dr. Dr. h. c.
Karl Böck bei seiner Ehrenpromotion
an der Katholisch-Theologischen Fa-
kultät im Jahr 1989
Gründungspräsident
Prof. Dr. Louis Perridon
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droht, für eine solche „Schmal-
spurhochschule“ keine Bundes-
mittel lockermachen zu wollen,
ohne die freilich eine Realisie-
rung nicht möglich war.
Während zum Zeitpunkt des Be-
schlusses weder der Landtag, noch
die bayerische Staatsregierung
eine konkrete Vorstellung davon
hatten, wie die neue Universität
denn konkret aussehen sollte,
drängte der Nachfolger Stolten-
bergs, Hans Leussink, darauf,
rasch neue Kapazitäten bei den
nach seiner Ansicht allerengsten
der zahlreichen Engpässe zu schaf-
fen, nämlich im naturwissenschaft-
lichen und pädagogischen Stu-
dienbetrieb. Entsprechend schlug
er bei einem Besuch in Augsburg
vor, die PH von der Universität
München abzutrennen und der
neuen Universität als Erziehungs-
wissenschaftlichen Fachbereich
anzugliedern. Daneben befürwor-
tete er die Angliederung des städ-
tischen Rudolf-Diesel-Polytechni-
kums als technisch-naturwissen-
schaftliche Fakultät an die Uni-
versität. Dahinter stand die Idee
der Gesamthochschule, die durch
die Schaffung der Fachhochschu-
len jedoch wieder obsolet wurde.
Und schließlich waren die Überle-
gungen für eine Angliederung der
PH Augsburg als Erziehungswis-
senschaftlicher Fachbereich, eines
Juristischen Fachbereichs mit dem
Modell der einstufigen Juristen-
ausbildung sowie Philosophischer
Fachbereiche bereits so weit ge-
diehen, dass die Ausweitung der
ursprünglich geplanten Wiso-
Hochschule zur Universität im
Rückblick duchaus folgerichtig
erscheint. Schließlich machte der
Erfolg der Verhandlungen in Rom
mit der Unterzeichnung des Ver-
trags mit dem Heiligen Stuhl über
die Auflösung der Philosophisch-
Theologischen Hochschule Dil-
lingen und der gleichzeitigen Er-
richtung eines Katholisch-Theolo-
gischen Fachbereichs vom 17.9.
1970 auch die bereits seit länge-
rem angedachte Lösung für die
Theologie möglich. Unter diesem
war. Die Ausschreibungen für die
ersten Wiso-Lehrstühle im Juli
1969 galten noch allein der Wiso-
Hochschule; im Ausschreibungs-
text war von einer Universität,
die dann nur wenige Monate spä-
ter bereits bestand, noch nicht die
Rede!
Als die Wiso-Hochschule im Kul-
turpolitischen Ausschuss des Land-
tags behandelt wurde, machte ein
Abgeordneter den Vorschlag, die-
se Gesamthochschule könne man
doch auch in „Teiluniversität“
umbenennen. Es herrschte allge-
meine Zustimmung. Aber noch
bevor ein Beschluss gefasst wur-
de, machte Huber völlig spontan
und ohne vorherige Absprache
den Vorschlag: „Wenn schon Uni-
versität, dann ohne ‘Teil’. Es gibt
viele Universitäten, die nicht alle
Fakultäten haben, warum nicht
auch Augsburg? Ich schlage vor,
das Projekt in Augsburg als Uni-
versität Augsburg zu bezeichnen.“
Sein Vorschlag stieß auf allgemei-
ne freudige Zustimmung und mit
dem Beschluss des Ausschusses
vom 5.11.1969, dem am 18.12. die
Verabschiedung des Gesetzes
über die Errichtung der Universi-
tät Augsburg folgte, war der ent-
scheidende Schritt getan. Perridon
erfuhr am nächsten Tag aus der
Zeitung von dieser überraschen-
den Wendung. Er war trotz seiner
Funktion als Gründungsbeauftrag-
ter nicht in die entscheidenden
Überlegungen eingebunden wor-
den.
Die genauen Hintergründe dieser
Wende sind zwar noch nicht aus-
reichend erforscht, doch kann
man bereits einige Anhaltspunkte
festmachen. Auch 1970 standen
Landtagswahlen an und ein drittes
Mal wollte Huber die schwäbi-
schen Wähler wohl nicht vertrös-
ten. Auch muss man sehen, dass
der Wissenschaftsrat in Bonn den
Wiso-Plänen von Anfang an sehr
kritisch gegenüberstand. Der 
bis 1969 amtierende Bundesfor-
schungsminister Gerhard Stolten-
berg hatte ganz offen damit ge-
schule mit den Fragen, die sich
aus der Gründung der Wiso-Hoch-
schule für die Zukunft der Dillin-
ger Hochschule ergaben. Man
nahm – vorausgesetzt in Augsburg
würde sich eine Universität ent-
wickeln – durchaus die Möglich-
keit in den Blick, die Hochschule
als Fakultät anzugliedern. Insbe-
sondere für die Laientheologen
waren natürlich auch die in Augs-
burg geplanten Philosophischen
Fachbereiche von großem Inter-
esse.
Der Augsburger Bischof Josef
Stimpfle wünschte für den Fall
einer Verlegung keine Verlegung
nach München, sondern nach
Augsburg. Er wollte seine Theo-
logen in seiner Nähe haben. Der
Apostolische Nuntius lehnte je-
doch jede Verlagerung an eine
staatliche Universität ab und be-
stand darauf, die Dillinger Hoch-




In dieser verfahrenen Situation
reiste Ministerialdirektor Böck,
einst selbst Absolvent der Dillin-
ger Hochschule, nach Rom, wo es
ihm in persönlichen Gesprächen
tatsächlich gelang, die Genehmi-
gung für die Auflösung der Dil-
linger Hochschule und die gleich-
zeitige Errichtung einer Katho-
lisch-Theologischen Fakultät an
der neu errichteten Universität
Augsburg, die sowohl Bischof
Stimpfle als auch die Staatsregie-
rung favorisierten, zu erreichen.
So entstanden also nach und nach
Pläne für die Fakultäten für Wirt-
schafts- und Sozialwissenschaften,
Jura, Pädagogik, Philosophie und
Theologie. Dieses Konzept lief zu-
nächst unter dem Schlagwort
„Gesamthochschule“. Doch verge-
genwärtigen wir uns noch einmal
die Chronologie der Entscheidun-
gen und vergessen dabei nicht,
dass bis zur Entscheidung über
das Gründungsgesetz nicht ernst-
haft an eine Universität gedacht
52 U n i P r e s s
3 5  J A H R E U N I V E R S I T Ä T A U G S B U R G
dass man keine weitere Landes-
universität in Gang bringen wolle.
Einig waren sich die Mitglieder
des Gründungsausschusses darin,
dass die herkömmliche Organisa-
tion der Universität trotz aller
Hilfen doch mehr Behinderung
für eine Entfaltung der geplanten
Augsburger Hochschule bringen
würde, weshalb nur eine selbstän-
dige Einrichtung in Frage käme.
Entsprechend plante Perridon
weiterhin allein für die Wirt-
schafts- und Sozialwissenschaftli-
che Hochschule in Augsburg, die
nach seinem Wunsch nach Jakob
Fugger benannt werden sollte,
womit er sich im Gründungsaus-
schuss aber nicht durchsetzen
konnte.
Auch in den folgenden Jahren bis
zum Gründungsgesetz vom 5.12.
1969 dachte niemand unter den
Verantwortlichen im Kultusmi-
nisterium ernsthaft an die Grün-
dung einer Universität Augsburg.
Nun kam es aber durch glückliche
Zufälle ab etwa 1967 zu jenen Ent-
wicklungen im Hochschulbereich
in Schwaben, die schließlich doch
in die Gründung einer Universität
in Augsburg mündeten.
Das eine Problem war die Zukunft
der Pädagogischen Hochschule
Augsburg. In Bayern war die Auf-
lösung der Pädagogischen Hoch-
schulen, an denen die Ausbildung
der Volksschullehrer stattfand, be-
reits beschlossene Sache. Bei der
PH Augsburg dachte man zunächst
daran, sie als Fakultät der Univer-
sität München zu konstituieren.
Da man aber nun ja die Wiso-
Hochschule plante, lag es nahe,
diese beiden zu verschmelzen. Aus
Augsburg kamen wohlwollende
Stimmen und auch die PH machte
mit, obwohl sie nicht unbedingt
begeistert war. Immerhin bestand
nun die Aussicht, endlich aus der
Rolle der Zweitklassigkeit heraus-
zukommen. Interessant und in vie-
lerlei Hinsicht aufschlussreich
hinsichtlich des Stellenwerts der
PH in Augsburg  ist, dass die Stadt
erst auf dem Höhepunkt der Be-
mühungen, Sitz einer Wiso-Hoch-
schule zu werden, entdeckte, dass
sie ja bereits seit 1958 Hochschul-
stadt war. Dass man sich erst jetzt
der aus dem ehemaligen Institut
für Lehrerbildung hervorgegange-
nen PH Augsburg entsann, kam
wohl nicht von ungefähr: Orga-
nisatorisch gehörte die PH zur
Universität München, sie lag an
der Schillstraße, also weit abseits
des Stadtzentrums, in der Nähe
der Autobahn, die von nicht weni-
gen Mitgliedern des Lehrkörpers
täglich als Pendlern aus der Lan-
deshauptstadt genutzt wurde. Das
fehlende Promotions- und Habi-
litationsrecht sorgte dafür, dass
das Modell der Pädagogischen
Hochschulen auch von innen he-
raus, also von den Dozenten und
Studenten zunehmend in Frage
gestellt und als Auslaufmodell an-
gesehen wurde. So stand die erste
Erweiterung der Wiso-Hochschule
fest.
Mit der Angliederung der PH war
zugleich die grundsätzliche Mög-
lichkeit der Erweiterung der Wi-
so-Hochschule aktuell geworden.
Ganz im Sprachgebrauch der da-
maligen Zeit dachte man daran,
dieses Produkt aus Wiso und PH
als Gesamthochschule zu bezeich-
nen.
Kultusminister Huber nahm da-
mals teil an den Diskussionen
über eine Neuordnung des juristi-
schen Studiums. Es ging vor allem
darum, das juristische Studium
nicht mehr zu trennen in ein
Grundstudium und Referendariat,
sondern beide Teile in einem in-
tegrierten Studiengang miteinan-
der zu vereinen. Da kam Huber
der Gedanke, eine neu konzipier-
te Juristenausbildung in Augsburg
anzugliedern, nachdem man mit
der Angliederung von weiteren
Elementen an die Wiso-Hochschu-
le nun schon angefangen hatte. So
entstand die Juristische Fakultät
in Augsburg als eine Art Reform-
Fakultät. Damit hatte also eine
vorgesehene Gesamthochschule
Augsburg schon drei Fakultäten.
Wie die Juristische Fakultät waren
in München auch die Philosophi-
schen Fachbereiche, an denen die
Ausbildung der Lehrer für die
Gymnasien und Realschulen statt-
fand, völlig überlaufen, weshalb
die Universität selbst anregte, ei-
ne Entlastung durch die Errich-
tung einer neuen Ausbildungs-
stätte in Augsburg herbeizufüh-
ren. Huber stimmte diesem Vor-
schlag zu und verkündete am 
25.6.1970 – also bereits ein halbes
Jahre nach der Gründung der Uni-
versität Augsburg am 1.1.1970 –
den Beginn des Studiums in den
Philosophischen Fachbereichen in
Augsburg für den Herbst 1972, als
auch die Angliederung der PH als
Erziehungswissenschaftlicher
Fachbereich anstand, die einige
Fächer mitbrachte. In Augsburg
war dadurch eine gemeinsame
universitäre Ausbildung aller
Schularten möglich geworden.
Daneben entstand – nicht ganz
zufällig, aber zur gleichen Zeit –
unabhängig von den Vorgängen in
Augsburg das Problem der Philo-
sophisch-Theologischen Hoch-
schulen in Bayern, die sich in
einer Struktur-, ja sogar in einer
Existenzkrise befanden. Die Phi-
losophisch-Theologische Hoch-
schule in Freising war bereits 1966
als Fakultät an die Universität
München angegliedert worden. In
Dillingen standen den Professoren
so wenige Studenten gegenüber,
dass der Oberste Rechnungshof
die Zustände monierte und auf
eine Abhilfe drängte. Außerdem
wollten die Studenten damals
nicht mehr in Dillingen bleiben.
Die zunehmende Abwanderung
der Studenten aus Dillingen hätte
über kurz oder lang ohnehin die
Schließung der Einrichtung zur
Folge gehabt. Die Studenten
drängten ursprünglich nach Mün-
chen, wo die Diözese Augsburg 
im Georgianum ein Belegungs-
recht hatte. Augsburg war zu-
nächst noch nicht im Gespräch.
Bereits im Februar 1967 befasste




eine ideale Ergänzung für die als
Reformuniversität propagierte
Universität Augsburg darstellte.
Auf der anderen Seite darf man
nicht übersehen – diese Erkennt-
nis schält sich allmählich heraus –,
dass die Erweiterung der Wiso-
Hochschule zur Universität den
letzten Todesstoß für die von Per-
ridon konzipierte Business School
und die mit ihr verbundenen Re-
formelemente bedeutete. Gerade
weil an einer klassischen Univer-
sität ein solches Modell nicht zu
verwirklichen war, hatte man sich
für eine eigenständige Hochschule
entschieden. Und kaum war diese
gegründet, fanden sich die Anhän-
ger dieses Reformkonzepts inmit-
ten eben jener Universität wieder,
der sie eigentlich zu entfliehen
versucht hatten. Und auch so
manche der neu berufenen Profes-
soren hielten sich nicht an ihr mit
der Rufannahme verbundenes
Versprechen, vor allem ihre Lehre
am Reformkonzept zu orientie-
ren. Hinzu kam, dass der Freistaat
bereits unmittelbar nach der mit
großem Pomp medienwirksam ge-
feierten Gründung nicht mehr be-
reit war, die junge Universität
auch zur Umsetzung der Reform-
ideen ausreichend zu alimentie-
ren. Die hochtrabenden Konzepte
und Versprechungen von einem
„Harvard am Lech“ wichen einer
nicht geringen Ernüchterung. Es
waren auch diese enttäuschten
Erwartungen, die den Start der
Universität überschatteten. So
konnten nur Bruchstücke des ur-
sprünglichen Modells überleben,
die freilich – wie etwa das Kon-
taktstudium – heute mehr Leucht-
kraft denn je entwickeln und nach
wie vor zu den Vorzeigeobjekten
der Universität Augsburg gehö-
ren. So blickt auch Louis Perridon
heute nicht mehr im Zorn zurück,
sondern freut sich darüber, dass
„sein Kind“ sich trotz der schwie-
rigen Geburt in den letzten 35
Jahren als ganz normale Univer-
sität prächtig entwickelt hat.
Werner Lengger
Als Grundproblem erwies sich
einmal mehr, dass es ein ausführ-
lich diskutiertes Konzept nur für
die Wiso-Hochschule gab, das
aber durch den Ausbau zur Voll-
universität überholt war. Für die
Form, in der die Universität letzt-
lich entstand, gab es aber zunächst
kein Konzept. An eine Ausdeh-
nung der allein auf die Wiso-Hoch-
schule abgestellten Reformkon-
zepte, an die Perridon zunächst –
allzu naiv, wie er heute rückbli-
ckend feststellt – glaubte, war
ohnehin nicht zu denken, da durch
die vielen Fachvertreter aus den
anderen Fakultäten und Diszipli-
nen der Einfluss der alten, tradi-
tionellen Universität mit ihren
althergebrachten Strukturen von
Beginn an die vereinzelten Re-
formkräfte völlig in den Schatten
stellte.
Aus allem, was wir wissen, insbe-
sondere auch aus den Aussagen
der Beteiligten, geht klar hervor,
dass die Gründung der Universi-
tät Augsburg nicht von langer
Hand geplant war. Es war letztlich
eine übereilte, künstlich in die
Wege geleitete, aber nicht genü-
gend vorbereitete Geburt. Wenn
auch seit 1965 die verschiedensten
Modelle und Konzepte durch die
Medien geisterten, so muss man
doch festhalten, dass die konkre-
ten Planungen im Kultusministe-
rium bis zum Dezember 1969 ein-
zig und allein auf eine Wiso-Hoch-
schule hinausliefen. An eine Uni-
versität, wie sie heute im Süden
Augsburgs steht, dachte von den
Entscheidungsträgern, allen voran
Minister Huber, bis zuletzt nie-
mand. Zur Universität kam es,
weil – mehr oder weniger zufällig
– Lösungen für die PH und die
Philosophisch-Theologische Hoch-
schule gefunden werden mussten
und sich eine Anbindung an die
neu entstehende Hochschule auch
unter dem Gesichtspunkt der Re-
form anbot. Hinzu kam die Not-
wendigkeit, für die überlastete
Juristische Fakultät in München
eine Entlastung zu schaffen, die
zugleich mit der Einführung der
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Gesichtspunkt ist der ergänzende
Beschluss des Kulturpolitischen
Ausschusses vom 16.12.1969 zu
verstehen, in dem die Staatsregie-
rung ersucht wurde, umgehend
Verhandlungen mit dem Heiligen
Stuhl, dem Wissenschaftsrat und
allen zuständigen Stellen über die
Errichtung einer Theologischen,
einer Juristischen und einer Päda-
gogischen Fakultät an der Univer-
sität Augsburg aufzunehmen. Erst
zu diesem Zeitpunkt mündeten
also die geschilderten Entwicklun-
gen in die Universität Augsburg
ein.
Am 30. April 1970 händigte Minis-
ter Huber den ersten nach Augs-
burg berufenen Professoren die
Ernennungsurkunde aus, am 1.8.
ernannte er den Gründungsbeauf-
tragten Perridon zum Gründungs-
präsidenten. Aus Sicht vieler Kri-
tiker überstürzt, nämlich am 16.
Oktober, einen Monat vor den
Landtagswahlen, wurde im Rah-
men eines Staatsakts im Augsbur-
ger Stadttheater die offizielle Er-
öffnung der Universität in Anwe-
senheit des neuen Kultusministers
Prof. Dr. Hans Maier gefeiert.
„Die neue Universität Augsburg
war geboren, aber die Probleme
hatten damit kein Ende“ (Böck).
Große Schwierigkeiten bereiteten
der jungen Universität die weitge-
hend fehlenden Strukturplanun-
gen, so dass man in vielen Berei-
chen auf Improvisationen ange-
wiesen blieb. Eine Konzeption lag
lediglich für eine Wiso-Hochschu-
le vor, die jedoch in der geplanten
Form nie ihren Betrieb aufnahm.
So mussten hier die Studienpläne
praktisch während des bereits lau-
fenden Lehrbetriebs erarbeitet
werden. Der Strukturbeirat für
die Universität, der eine neue Ge-
samtplanung erarbeiten sollte,
konstituierte sich erst im Novem-
ber 1971, als die Fachbereiche für
Wirtschafts- und Sozialwissen-
schaften, Jura und Katholische
Theologie bereits arbeiteten. So
konnten allenfalls für den erst im
August 1972 errichteten, aus der
PH Augsburg hervorgegangenen
Erziehungswissenschaftlichen
Fachbereich sowie die zwei Mona-
te später neu gegründeten drei
Philosophischen Fachbereiche be-
reits vorab Planungen erarbeitet
werden.
Zusätzliche Schwierigkeiten resul-
tierten aus den knapper werden-
den Finanzmitteln des Freistaats,
der beinahe zu einem Ausbau-
stopp bereits kurz nach der Grün-
dung geführt hätte. In jedem Fall
sorgte die schwierige Haushalts-
lage dafür, dass weder an eine
konsequente Umsetzung des Re-
formkonzepts in den Wirtschafts-
und Sozialwissenschaften, noch an
eine Ausdehnung des Modells auf
die anderen Fachbereiche, die im
Vergleich zu den traditionellen
Universitäten insbesondere deut-
lich höhere Personalaufwendun-
gen erfordert hätten, zu denken
war. Hinzu kam bereits in der
Frühphase der Universität ein
Streit um die Satzung, der sowohl
innerhalb der Universität, als
auch zwischen Universität und
Ministerium geführt wurde. In der
Folge war die Sympathie in Mün-
chen für die junge Universität be-
reits kurz nach der Gründung na-
he dem Nullpunkt. Forderungen
aus Augsburg nach weiteren Fi-
nanzmitteln lehnte das Kultusmi-
nisterium stets mit dem Hinweis
ab, die Universität müsse sich erst
jene gesetzeskonformen Organe
der Selbstverwaltung schaffen, um
die im sog. Satzungsstreit um
Selbstverwaltung, Kompetenzen
und Prioritäten heftig gerungen
wurde. Diese Auseinandersetzun-
gen führten auch zu einem erheb-
lichen Imageverlust der Universi-
tät in der Öffentlichkeit, der die
Erfolge, nämlich den erfolgrei-
chen Start des Lehrbetriebs teil-
weise überdeckte. Gründungsprä-
sident Perridon saß in diesem
Konflikt zwischen allen Stühlen.
Dass er nach dem Ende seiner
ersten Amtszeit 1973 – wenn auch
denkbar knapp – nicht mehr wie-
dergewählt wurde, war daher fast
eine logische Konsequenz.
BETREUUNG FÜR DIE 
KLEINSTEN
Anzeige
Frechdachs und Unibärchen –
Kinderbetreuung an der Universität.
Damit Eltern beruhigt studieren und
arbeiten können ... Neben den Stu-
dierenden können nun auch die Be-
schäftigten der Universität auf ein
qualif iziertes Kinderbetreuungsange-
bot zurückgreifen: Zum 35-jährigen
Jubiläum überreicht die Stadtspar-
kasse Augsburg der Universität ein
ganz besonderes Geschenk: Die
sparkasseneigene Stiftung Aufwind
sichert die Anschubf inanzierung für
eine Kinderkrippe. 
Anlässlich seines 60. Geburtstages
bat der Vorstandsvorsitzende der
Stadtsparkasse Augsburg, Werner
Lauterbach, an Stelle von Geschen-
ken um Spenden zugunsten von
Aufwind. Lauterbach ist gleichzei-
tig Vorsitzender der Gesellschaft der
Freunde der Universität Augsburg
(GdF). „Der 35. Geburtstag der Uni-
versität ist willkommene Gelegen-
heit, ein Geburtsgeschenk weiterzu-
reichen. Gerade die Beschäftigten
der Hochschule haben die Universi-
tät über die Jahre hin mitgetragen
und weiterentwickelt. Sie haben eine
Anerkennung verdient.“
Die Notwendigkeit eines breiteren
Betreuungsangebots für Kinder von
Hochschulangehörigen, insbesondere
von jungen Wissenschaftlerinnen und
Wissenschaftlern ist hinlänglich be-
kannt.
Deshalb soll im Rahmen des von der
Frauenbeauftragten der Universität
Augsburg, Professor Hildegard Ma-
cha, initiierten Gender Mainstream-
ing-Projektes mit Unibärchen eine
Betreuung der Kleinsten ermöglicht
werden. Durch ihre pädagogische
Ausrichtung erfüllt die Initiative den
Stiftungszweck von „Aufwind“, der
Kinder- und Jugendstiftung der Stadt-
sparkasse Augsburg. 
„Aufwind“ – eine Stiftung
der Stadtsparkasse Augsburg
Zum 175-jährigen Jubiläum der
Stadtsparkasse Augsburg wurde die
Kinder- und Jugendstiftung im Jahre
1996 gegründet. Die Stiftung unter-
stützt Projekte und Vorhaben für
Kinder und Jugendliche auf den Ge-
bieten der Bildung, Ausbildung, Er-





Neben vielen anderen Initiativen sind
die Hochbegabtenförderung sowie
das von Dr. Gabriele Gien vom Lehr-
stuhl für Didaktik der deutschen
Sprache und Literatur begleitete
Programm KinderKultur feste
Bestandteile der Stiftungsarbeit. An
die 50 Kurse bieten Kindern zwi-
schen 6 und 12 Jahren Einblicke in
Kunst, Literatur, Theater und
Technik.
Multifitamin und Multicool-
turell – auch der Ropes-Course
der St. Gregor-Jugendhilfe wurde
von der Stiftung „Aufwind“ maßgeb-
lich mitf inanziert. Ungewöhnliche
Erfahrungen, Sensibilisierung für
eigene Besonderheiten und die Er-
fahrung sozialer Bezüge - das Projekt
ermöglicht Erlebnispädagogik auf
hohem Niveau. 
Eine Unterstützung von Unibär-
chen setzt also das Engagement von
Aufwind für die Universität Augs-
burg sinnvoll fort. Einem erfolgrei-
chen Start der Betreuung für die
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Seit dem 25. Januar dokumentiert
die Universitätsbibliothek Augs-
burg ihre eigene – ebenfalls 35-
jährige – Geschichte mit Photo-
graphien und ausgewählten Ob-
jekten in der Zentralbibliothek
(Universitätsstraße 22).
Einnert wird z. B. an die teilweise
nur unzulängliche Unterbringung
in den frühen Jahren in Fabrik-
hallen an der Memminger Straße,
an das – wechselnden architekto-
nischen Idealen verpflichtete –
Emporwachsen neuer Bibliotheks-
bauten auf dem Campus, an die
wertvollen Altbestände, die im
Laufe der Jahre in die junge Bib-
liothek integriert wurden, oder
auch an die wechselnden materiel-
len Erscheinungsformen der Kata-
loge.
Gezeigt werden u. a. historische
Kataloge der Institutionen, deren
Bestände in die Universitätsbib-
liothek Augsburg eingeflossen
sind, oder ein originaler Fern-
schreiber, mit dem in den 1970er
Jahren Buchdaten auf Lochstrei-
fen erfasst wurden. Weitere inter-
essante und wenig bekannte Ex-
ponate hat das Staatliche Hoch-
bauamt Augsburg zur Verfügung
gestellt: nicht ausgeführte Pläne
und Modelle für die Zentralbib-
liothek sowie Skizzen und Erläu-
terungen der Künstler zu ihren
Kunstwerken in der Zentralbib-
liothek.
Die Ausstellung ist montags bis
freitags von 8.30 bis 22.00 Uhr
geöffnet, am Samstag von 8.30 bis
16.00 Uhr. Der Eintritt ist frei.
Fotos und Objekte
aus 35 Jahren UBA
Neben zahlreichen Fotos, die die Provisorien der frühen Jahre (oben) und das
Wachsen eines mit Brücken verbundenen Bibliotheksnetzes auf dem Campus
zeigen (unten und rechts), sind auch zahlreiche Objekte als Zeugen der rapiden
Entwicklung der Bibliothekstechnik in den letzten Jahrzehnten zu sehen.
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Ein Festvortrag des Neuhistori-
kers Prof. Dr. Andreas Wir-
sching zum Thema „Ökonomi-
scher Strukturwandel und kul-
tureller Deutungsanspruch. Zur
Ideologiekritik der ‘Wissensge-
sellschaft’“ prägte die Promo-
tionsfeier am 12. November
2004, bei der die Nachwuchs-
wissenschaftlerinnen und -wis-
senschaftler, die im Studienjahr
2003/2004 an den sieben Augs-
burger Fakultäten ihre Promo-
tion abgeschlossen hatten, ihre
Doktorurkunden erhielten.
47 der insgesamt 145 Augsburger
Promotionen des akademischen
Jahres 2003/04 sind an der Juris-
tischen Faklultät entstanden, 26
an der Wirtschaftswissenschaftli-
chen, 23 an der Historisch-Philo-
logischen, 20 an der Mathema-
tisch-Naturwissenschaftlichen, 15
an der Philosophisch-Sozialwis-
senschaftlichen, 13 an der Fakul-
tät für Angewandte Informatik
und eine an der Katholisch-Theo-
logischen Fakultät.
Wie üblich wurden bei der Promo-
tionsfeier auch die Preise der
Augsburger Universitätsstiftung
verliehen. Den mit 2500 Euro
dotierten und insbesondere Bei-
trägen jüngerer Forscher zum
„Verständnis der Katastrophen
des 20. Jahrhunderts und ihrer
Wurzeln“ gewidmeten Forschungs-
preis teilten sich 2004 die Histo-
rikerin Dr. Babett Bauer und ihr
Fachkollege Dr. Bernhard Gotto.
Bauer erhielt den Preis für ihre
von Prof. Dr. Wolfgang E. J. We-
ber betreute Dissertation, die
unter dem Titel „Dieser Diktatur
noch mal hinter die Kulissen
schauen“ die „Staatliche Kon-
trolle und Repression in der Ära
Honecker (1971-1989) im Kontext
individualbiographischer Erfah-
rungs- und Handlungsmuster ehe-
maliger DDR-BürgerInnen“ zum
Gegenstand hat. Gotto wurde für
seine von Prof. Dr. Andreas Wir-
sching betreute Dissertation mit
dem Titel „Administrative Norma-
lität. Die Augsburger Stadtverwal-
tung im lokalen NS-Herrschafts-
system 1933-1945" ausgezeichnet.
Die drei mit jeweils 1500 Euro
dotierten Wissenschaftspreise gin-
gen an Dr. Ekaterina Boutina-
Koller („Kollokationen im zwei-





wissenschaft, Betreuer: Prof. Dr.
Reinhold Werner), Dr. Christoph
Hesselmann („Residualgewinn-
konzepte zur externen Aktienana-
lyse“; BWL, Betreuer: Prof. Dr.
Manfred Steiner) und Dr. Jörg
Lehmann („Coherent control of
current trough molecular wires“;
Physik, Betreuer: Prof. Dr. Peter
Hänggi).
Festredner Wirsching leitete aus
seiner Kritik an den Ideologien
der „Wissensgesellschaft“, „die
einfache Antworten auf komplexe
Probleme geben wollen und deren
Indienstnahme durch konkrete
Festredner Wirsching appellierte an die jungen Wissenschaftler,
den Ideologien der Wissensgesellschaft mit Wahrheit, Freiheit
und Individualität zu trotzen.
Ging ideologiekritisch der
„Wissensgesellschaft“ auf
den Grund und warnte vor
„selbstverschuldeter
Unmündigkeit“: Festredner
Prof. Dr. Andreas Wirsching.
Foto: C. Holscher
Aus den Händen von Prorektorin
Prof. Dr. rer. pol. Karin Aschenbrücker,
die den wissenschaftlichen Nachwuchs
als KEIMZELLE UNIVERSITÄRER
FORSCHUNG apostrophierte, und
ihres Dekans bzw. Prodekans erhielten
am 12. November 2004 die neuen
Doktorinnen und Doktoren ... ... der Katholisch-Theologischen ...
... der Juristischen  ...
... der Philologisch-Historischen ...
... und der Fakultät für Angewandte Informatik 
... ihre Urkunden.
... der Wirtschaftswissenschaftlichen  ...
... der Philosophisch-Sozialwissenschaftlichen ...
... der Mathematisch-Naturwissenschaftlichen ..
Interessen doch so leicht erkenn-
bar ist“, das Rüstzeug ab, das die
jungen Wissenschaftlerinnen und
Wissenschaftler aus der Universi-
tät mitnehmen sollten: Das sei
„erstens ein Begriff von Kultur
und Wissenschaft, der sich auf die
radikale Pluralität des Wissens
und eine ebenso radikale Akzep-
tanz des Alternativen verpflichtet
weiß.“ Nur ein solcher Kultur-
und Wissenschaftsbegriff sei davor
gefeit, „sich freiwillig in die baby-
lonische Gefangenschaft der Tech-
nik, der Ökonomie, der Politik
oder auch der Technik, der Öko-
nomie und Politik zugleich zu
begeben“. Zweitens gelte es, am
Anspruch auf die Suche nach
Wahrheit festzuhalten, und zwar
„jenseits des Diktates der Zweck-
haftigkeit und der Nützlichkeit.
Auf Wahrheit, so lautet die zeitlos
gültige Einsicht Immanuel Kants
in seiner Schrift vom ‘Streit der
Fakultäten’, kommt alles an: ‘Die
Nützlichkeit ist nur ein Moment
vom zweiten Range’. Drittens“, so
Wirschings letztes Postulat, „brau-
chen wir mehr Mut zur Individua-
lität. Wir müssen Individualität
stärken und Fördern, auch und
gerade jene Individualität, die
sich den Zumutungen der Stan-
dardisierung und dem Druck zur
Uniformierung widersetzt. Und
wenn wir die radikale Pluralität
des Wissens, die Akzeptanz des
Alternativen, den Anspruch auf
die Suche nach Wahrheit und den
Mut zur Individualität bewahren,
wiedergewinnen und ertragen,
dann wird uns dies auch helfen,
politische Machtansprüche zumin-
dest soweit zu entkräften, wie es
die Freiheit gebietet. Tatsächlich
meine ich, dass Wahrheit, Freiheit
und Individualität in viel höherem
Maße Mahnworte unserer Zeit
sind, als dies vordergründig den
Anschein haben mag. In der Uni-
versität jedenfalls sollte ihnen ihr
Ehrenplatz sicher sein, denn wir
brauchen sie, um das zu tun, was
uns aufgetragen ist: nämlich un-
seren Verstand so zu nutzen, dass
wir gar nicht erst in die Gefahr
geraten, uns in ‘selbstverschuldete
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zeichnet. Ein zweiter Typ beruhte






tion“. Für den dritten Typ war
charakteristisch, dass trotz einem
„unpolitischen“, deshalb mit man-
cherlei Kompromissen bis hin zur
Entwicklung eines „kritisch-real-
sozialistischen Pragmatismus“ ver-
bundenen Leben aufgrund wach-
sender Überwachungsrepression
Verfolgung erwuchs. Schließlich
werden diejenigen Fälle zusam-
mengefasst, in denen historisch-
politisch veranlasste, wachsende
„kritische Distanz“ zum Regime
zu „vergeblichem Nonkonformis-
mus“ bzw. zu gezieltem Protest
führte, was erst recht teils raffi-
niert psychische Zersetzung, teils
offene Terrorisierung bedeutete.
Den Strategien der Staatssicher-
Dr. Babett Bauer:
„... dieser Diktatur noch mal
hinter die Kulissen schauen...“ –
Staatliche Kontrolle und Re-
pression in der Ära Honecker




Dissertation; ausgezeichnet mit dem
Forschungspreis der Augsburger Uni-
versitätsstiftung; Betreuer: Prof. Dr.
Wolfgang E. J. Weber, Neuere und
Neueste Geschichte, Philologisch-
Historische Fakultät
Forschungen zum Schicksal von
Stasi-Opfern sind mittlerweile
nicht mehr selten. Die vorliegen-
den Studien bewegen sich jedoch
in einem Dilemma. Wird eine
Mehrzahl von Fällen zusammen-
gefasst, verblassen auf diese Weise
die Einzelschicksale. Wählt man
dagegen die Opferperspektive,
sind die Rollen der Täter oder des
Staates nicht unmittelbar mitein-
bezogen. Babett Bauer hat sich
dagegen mit bravourösem Erfolg
daran gewagt, diese Perspektiven
miteinander zu verknüpfen.
Die Autorin identifiziert vier ver-
schiedene Typen von Dissenz mit
dem Regime, die unweigerlich Re-
pressionen nach sich zog. Der ers-





an durch Inhaftierung gekenn-
erweist sich dabei als nach wie
vor aktuell. Der differenzierte
Durchgang des Autors durch die
„Philosophie der Symbolischen
Formen“ belegt, wie stark das
Werk schon in seiner Entstehungs-
zeit von aktuellen, auch politi-
schen Entwicklungen und Erfah-
rungen mitbestimmt war.
Die Dissertation zeigt, dass die
Analyse von kulturellen Phäno-
menen gerade auch politikwissen-
schaftliche Fragestellungen erhel-
len kann. Bevc demonstriert damit
die Leistungsfähigkeit zeitkriti-
scher politischer Ideengeschichte
und betritt dabei wissenschaftli-
ches Neuland.
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schehens und insbesondere des
menschlich-sozialen Lebens im
kommunikativen freien Geben ge-
sehen wird – gegen eine ökonomis-
tische Verengung mit ihren Zwän-
gen des berechnenden, kreisläufig
geschlossenen „do ut des“.
Die Dissertation stützt diese Dar-




chen Dialogs. Ebenso eigenstän-
dig nimmt Oster vom Ulrichschen
Ansatz aus das Gespräch mit neue-
ren philosophischen Positionen
auf, mit Heidegger und Habermas
und vor allem mit der Thematisie-
rung des Schenkens einer Gabe,
die Jaques Derrida eingebracht
hat. Er macht das Potenzial der
Ulrichschen Philosophie für die
Auseinandersetzung mit den ge-
schichtlichen Gestalten der Meta-






von Mythos und Vernunft.
Ernst Cassirer und die Kriti-
sche Theorie.
Dissertation; ausgezeichnet mit
einem Universitätspreis der Gesell-
schaft der Freunde der Universität
Augsburg e. V.; Betreuer: Prof. Dr.




gungen von Ernst Cassirer und
Theodor W. Adorno gründen auf
sehr unterschiedlichen Traditio-
nen. In seiner Dissertation bringt
Tobias Bevc sie gleichsam in ein
virtuelles Gespräch und zeigt,
dass ihre jeweiligen Theorien der
Kulturgenese durchaus miteinan-
der kompatibel sind. Vergleichbar
ist insbesondere die Analyse der
kulturellen und ideologischen
Vorbereitungen auf den Faschis-
mus in Deutschland. Dabei gehen
beide Philosophen erstaunlich
parallel vor und verwenden ähnli-
che Konzepte.
Bevc beschäftigt sich besonders
mit Cassirers dreibändiger „Phi-
losophie der Symbolischen For-
men“ und stellt ihr die Ordnungs-
und Wahrnehmungsstrukturen von
Adornos kritischer Theorie gegen-





nis von Ontologie und Intersub-
jektivität.
Dissertation; ausgezeichnet mit
einem Universitätspreis der Gesell-
schaft der Freunde der Universität
Augsburg e. V.; Betreuer: Prof. em.
Dr. Alois Halder, Philosophie, Katho-
lisch-Theologische Fakultät
Stefan Osters Dissertation ist eine
der ersten monographischen Ar-
beiten über den Regensburger
Philosophen Ferdinand Ulrich,
der sich schöpferische Neuinter-
pretation und Fortbildung der
aristotelisch-mittelalterlichen Me-
taphysik, insbesondere des Tho-
mas von Aquin gewidmet hat. Sie
bezieht nicht nur die publizierten
Werke Ulrichs mit ein, sondern
sie gründet sich auch auf die
Kenntnis einer großen Zahl von
noch nicht erschienenen Abhand-
lungen. Stefan Oster arbeitet die
Originalität der Ulrichschen Phi-
losophie heraus. Er verbindet
einerseits die mittelalterliche Phi-
losophie mit dem Hauptthema der
neuzeitlichen Philosophie der
Subjektivität, nämlich der Frei-
heit. Andererseits betrachtet er
diese Subjektivität nicht nur iso-
liert, sondern erfahrungsgeleitet
sogleich als Intersubjektivität.
Von hier aus gewinnt sich ein Ver-
ständnis von humaner Welt und
weltoffener Humanität, worin das
Wesentliche des Wirklichkeitsge-
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heit lagen im Übrigen wissen-
schaftliche Erkenntnisse zugrun-
de; die Dissertation dokumentiert
daher auch die Willfährigkeit der
SED-Wissenschaft.
Bemerkenswert ist, in welch ho-
hem Grad die im SED-Staat ge-
machten Erfahrungen der Befrag-
ten auch zu kritischer Einschät-
zung der politischen Kultur und
praktischen Politik der gegenwär-
tigen Bundesrepublik beitragen.
Dieser stille Erfahrungsschatz
kann also auch zur aktuellen po-
litisch-gesellschaftlichen Debatte
beitragen. Ohne Babett Bauers
eigene DDR-Erfahrung und ohne
ihre persönliche Ausstrahlung
wäre es kaum möglich gewesen,
die vielfach nach wie vor in ihrer
Identität geschädigten und trau-
matisierten Betroffenen zu den
offenen Aussagen zu bringen, zu
denen sie sich schließlich durch-
rangen. Unterstützung erhielt die
Dissertation durch das Hannah
Arendt-Institut in Dresden und
die zuständige Außenstelle des
Bundesbeauftragten für die Stasi-
Unterlagen. Mit einem Stipen-







Dissertation; ausgezeichnet mit dem
Forschungspreis der Augsburger Uni-
versitätsstiftung; Betreuer: Prof. Dr.




burgs unter dem Nationalsozialis-
mus war bisher ein weitestgehend
unerforschtes Gebiet. Bernhard
Gotto leistet mit seiner Disserta-
tion aber nicht nur einen Beitrag
zur Augsburger Geschichte, son-
dern greift konzeptionell weit
über den lokalen Rahmen hinaus.
Er stellt die verwaltungsgeschicht-
lichen Stabilisierungskräfte des
NS-Regimes dar. Die auf „Norma-
lität“ eingeschworene Augsburger
Verwaltungspraxis glich die zen-
trifugalen Kräfte des Dritten
Reichs aus. Sehr häufig hielt die
Kommunalverwaltung das Regime
an der Basis auch dann funktions-
und leistungsfähig, wenn die Struk-
turen an anderer Stelle chaotisch
wurden. Gotto korrigiert damit
traditionelle Auffassungen einer
parasitären Ausnutzung und „Zer-
setzung“ der Verwaltung durch
den Nationalsozialismus.
Am Ende zeichnet der Autor ein
Bild von der „Vergangenheitspo-
litik“ der Verwaltungselite. Allzu
häufig bestand die Selbsttäu-
schung, man habe in der Stadtver-
waltung nur rein sachbezogene
Arbeit getan, während Partei und
Staatsführung für die verbrecheri-
sche Substanz des NS-Regimes
verantwortlich gewesen seien. Da-
mit leistet er auch einen substan-
ziellen Beitrag zur Nachkriegsge-
schichte kommunaler Eliten. 631 / J a n u a r  2 0 0 5
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Dr. Ji-Soon Park:
Arbeitnehmer und Arbeitneh-
merähnliche Personen. Eine Un-
tersuchung der rechtlichen Er-
fassung der Arbeitnehmerähn-
lichkeit im dreigeteilten Be-
schäftigungsmodell und zu-





einem Universitätspreis der Gesell-
schaft der Freunde der Universität
Augsburg e. V.; Betreuer: Prof. Dr.
Herbert Buchner, Bürgerliches
Recht, Handels-, Arbeits- und Wirt-
schaftsrecht, Juristische Fakultät
In Korea spielt sich derzeit eine
rechtswissenschaftliche und
rechtspolitische Auseinanderset-
zung um den Arbeitnehmerbegriff
statt, speziell auch um die Einfüh-
rung der Figur einer arbeitneh-
merähnlichen Person. Ji-Soon
Park, der Rechtswissenschaft an
der Korea-Universität in Seoul
studiert hat und in Korea an dem
Gesetzgebungsverfahren beratend
mitwirken will, widmet sich in sei-
ner Untersuchung dem Arbeitneh-
merbegriff. Er entscheidet darü-
ber, wie weit der Anwendungsbe-
reich des Arbeitsrechts reicht.
Auch in der Bundesrepublik hat
die Auseinandersetzung mit dem
Arbeitnehmerbegriff die Diskus-










einem Wissenschaftspreis der Augs-
burger Universitätsstiftung; Betreuer:




Eigentlich ist es offensichtlich,
dass ein Wörterbuch völlig ver-
schiedene Informationsschwer-
punkte und Textstrukturen auf-
weisen muss, je nachdem, ob es
etwa beim Textverständnis oder
beim Schreiben fremdsprachiger
Texte als Hilfsmittel dienen soll.
In ihrer vollen Tragweite ist diese
Erkenntnis jedoch bislang weder
in der theoretischen Beschäfti-
gung mit Wörterbuchmethodolo-
gie ausreichend reflektiert wor-
den, noch hat sie in der Praxis der
Verlage hinreichende Beachtung
gefunden.
Boutina-Koller hat nun die Kon-
sequenzen des Prinzips der Wör-
terbuchgestaltung entsprechend
unterschiedlichen Wörterbuch-




des Deutschen sind zum Beispiel
„gravierender Fehler“, „böser
Fehler“, „Fehler ausweisen“ und
„Fehler begehen“, im Deutschen
nicht üblich ist dagegen „schlech-
ter Fehler“. Die Autorin behan-
delt Fragen wie: Welche Kriterien
der systematischen Auswahl aus-
gangs- und zielsprachlicher Kol-
lokationen für die Aufnahme ins
Wörterbuch sind anwendbar?
Welchen Stichwörtern sollen die
Kollokationen für die alphabeti-
sche Einordnung zugeordnet wer-
den? An welcher Stelle des Wör-
terbuchartikels sollen die Kollo-
kationen behandelt werden? In
welcher Reihenfolge sollen Kol-
lokationen unter einem gemeinsa-
men Stichwort erklärt werden? In
welcher Form und mit welchen
Mitteln sollen Bedeutung und
Übersetzung von Kollokationen
erklärt werden? Welche weiteren
Angaben zur Verwendung von
Kollokationen sollen erfolgen?
Die Arbeit legt nicht nur dar,
welche Lösungen jeweils möglich
und im Hinblick auf einzelne
Wörterbuchfunktionen sinnvoll
sind. Sie überprüft auch empirisch
die lexikographische Praxis für





Park konzentriert seine Untersu-
chung auf die arbeitnehmerähnli-
chen Personen, die seit der Wei-
marer Zeit in gesetzlichen Vor-
schriften auftauchen, jedoch noch
keine klaren Konturen gewonnen
haben. Er thematisiert den Schutz,
der arbeitnehmerähnlichen Per-
sonen zu gewähren ist, wobei er
sich zum Teil auf das Recht der
Selbständigen, zum Teil auf die 
arbeitsrechtlichen Vorschriften
bezieht. Neue Akzente ergeben
sich daraus auch für das deutsche
Recht. Park kommt zu dem
Schluss, dass sich dank des Ven-
tils der arbeitnehmerähnlichen
Personen die traditionelle Lehre
zum Arbeitnehmerbegriff besser
bewährt hat als es die Reformer
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einem Wissenschaftspreis der Augs-
burger Universitätsstiftung, Betreuer:
Prof. Dr. Peter Hänggi, Theoretische
Physik, Mathematisch-Naturwissen-
schaftliche Fakultät
Die rasch fortschreitende Minia-
turisierung der Elektronik war
Triebfeder des technologischen
Fortschritts der letzten Jahrzehnte
und Basis für die Entwicklung der
heutigen Informationstechnologie.
Es ist jedoch absehbar, dass die
traditionelle Halbleitertechnolo-
gie an technologische Grenzen
stoßen wird und vollkommen neue
Konzepte für die Zukunft notwen-
dig sein werden. Als aussichtsvoll-
ster Kandidat wird hier die „Mo-
lekulare Elektronik“ gehandelt.
Diese basiert darauf, dass einzelne
organische Moleküle als kleinste
Bausteine für elektronische Schal-
tungen verwendet werden. In der
Tat hat in den letzten Jahren eine
stürmische Entwicklung auf die-
sem Gebiet stattgefunden, und
allererste Prototypen wurden ex-
perimentell realisiert. Insbeson-
dere ist es inzwischen gelungen,
einzelne Moleküle mit Goldelek-
troden zu kontaktieren und einen
Strom durch das Molekül fließen
zu lassen.
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Dissertation; ausgezeichnet mit dem
Wissenschaftspreis der Schwäbischen
Wirtschaft (IHK-Preis); Gutachter:




ist praktisch nichts anderes als die
Wiedereinführung der 1977 abge-
schafften Doppelbesteuerung aus-
geschütteter Gewinne. Es hat die
Belastung besonders mittelständi-
scher, personenbezogener Unter-
nehmen zum Teil deutlich erhöht.
Anders als bei großen Publikums-
aktiengesellschaften finanzieren
hier die Eigentümer ihre private
Lebenshaltung überwiegend oder
ausschließlich aus den Erträgen
ihres Unternehmens. Beginnend
mit der Steuerreform 2001 hat der
Gesetzgeber sukzessive Belas-
tungsregelungen zur Gegenfinan-
zierung der Tarifsenkungen einge-
führt, die vor allem solche perso-
nenbezogenen Unternehmen be-
treffen. Die bisherigen Strategien
zur steueroptimalen Gewinnver-
wendung sind damit sämtlich un-
gültig geworden.
Die Dissertation von Susanne
Kutschker bildet das höchst kom-
plexe neue Gewinnsteuerrecht in
Dem sogenannten Fortführungs-
wert kommt bei der Bestimmung
des Unternehmenswertes große
Bedeutung zu. Oftmals wird in der
Unternehmenspraxis mit einem
einfachen Fortschreiben der Wer-
te der letzten Planungsperiode
gearbeitet. Wesentlich realitäts-
näher kann der Fortführungswert
durch Einbeziehung eines autore-
gressiven Prozesses der Residual-
gewinne modelliert werden. Es
zeigt sich, dass sich die in der Pra-
xis verwendeten Modelle als Spe-
zialfälle eines allgemeinen Mo-
dells einordnen lassen. Es handelt
sich um die erste Studie dieser
Art am deutschen Aktienmarkt.
Zudem weist die Auswertung
zahlreiche innovative Aspekte
auf, die in anderen Arbeiten so
noch nicht behandelt wurden. Die
Arbeit schlägt eine Brücke zwi-
schen finanzierungs- und kapital-
markttheoretischer Analyse und
Bilanzanalyse. Sie gibt wichtige
Anregungen sowohl für die Wis-





einem Wissenschaftspreis der Augs-
burger Universitätsstiftung; Betreuer:





auf theoretische Konzepte aus den
30er Jahren des vorigen Jahrhun-
derts zurückgeht, hat die „Wert-
orientierung“ erst in den letzten
Jahren verstärkt in die betriebs-
wirtschaftliche Literatur und die
Unternehmenspraxis Einzug ge-
halten. Die Hauptanwendungs-





mensführung sind die Residualge-
winne. Hesselmann geht der Frage
nach, inwieweit sie sich zur Unter-
nehmensbewertung eignen. Er
zeigt, dass eine Unternehmensbe-
wertung unabhängig davon mög-
lich ist, ob Zahlungsströme oder
Ergebnisgrößen unter Einbezug
der Kapitalbasis (Residualgewin-
ne) verwendet werden. Beide
Verfahren liefern unterschiedliche
Einsichten, so dass eine parallele
Anwendung zu empfehlen ist.
mathematischen Steuerbelastungs-
gleichungen ab. Hierbei berück-
sichtigt sie alle Sachverhalte und
Gestaltungen, die für personenbe-
zogene Unternehmen typisch sind.
Einbezogen werden alle denkba-
ren Gewinnverwendungsstrategien
bis hin zur Frage der verdeckten
Gewinnausschüttungen bei unter-
schiedlichen Arten von Leistungs-
vergütungen. Anhand von um-
fangreichen Sensitivitätsanalysen




staltungen von Parametern wie
dem Gewerbesteuerhebesatz, dem
persönlichen Eikommensteuer-
satz, der Thesaurierungs- oder der
Beteiligungsquote abhängt. Die
Autorin gibt damit eine Entschei-
dungshilfe für die Frage, wie unter
den neuen steuerlichen Rahmen-
bedingungen die Gewinne mittel-
ständischer Unternehmen steuer-
optimal verwendet werden kön-
nen.
Lehmann behandelt die zentrale
Frage, wie sich der elektrische
Strom durch einzelne Moleküle
steuern und kontrollieren lässt.
Da die etablierten Methoden der
Halbleiterphysik auf molekularen
Längenskalen versagen, hat er die
Kontrolle des Stromtransports
mittels Laserfeldern untersucht.
Als neues Konzept schlägt er u. a.
den Einsatz räumlich asymmetri-
scher Molekülbausteine zum Bau
einer molekularen Photodiode
vor. Als weitere Anwendungsmög-
lichkeiten wurden lasergesteuerte
molekulare Stromschalter und -
weichen vorgestellt, die als grund-
legende Bausteine logischer Schal-
tungen dienen können.
Für die Zukunft der Molekularen
Elektronik wird es entscheidend
sein, solche Bausteine zu größe-
ren Einheiten zusammenzufügen.
Hierbei ruhen große Hoffnungen
insbesondere auf der Selbstorga-























Text (auf Grundlage der Laudationes der Betreuer): Andreas Alt; Fotos: Ruff/Holscher/Satzinger-Viel
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Liga mitzuspielen, nicht fahrlässig
verspielen wollen.“
Freiheit sei konstitutives Wesens-
merkmal von Wissenschaft und
Kunst und wesentliche Vorausset-
zung, für die Kreativität, die in
beiden Bereichen Neues entste-
hen lasse, also wissenschaftlichen
und zivilisatorischen Fortschritt
im eigentlichen Sinn ermögliche.
Freiheit in diesem Sinn sei sicher-
lich auch Freiheit von materiellen
Zwängen; Freiheit in diesem Sinn
zugleich aber auch die Freiheit
von neuen Abhängigkeiten, die
möglicherweise mit einer an wis-
senschaftsferne Interessen ge-
knüpften Befreiung aus rein ma-
teriellen Zwängen einhergehen
könnten.
Er freue sich, so Lauterbach, dass
man den Erschließern der Reiß-
ner-Handschrift ein wenig mit zu
jenem Frei- und Spielraum habe
verhelfen können und dass es da-
durch möglich geworden sei, „uns
als Ergebnis jahrelanger akribi-
scher Forschungs- und Editions-
arbeit nicht ‘nur’ die durch DFG-
Förderung geadelte wissenschaft-
liche Erschießung der Augsburger
Handschrift des Gesangsbuchs
von Adam Reißner in Form des
umfänglichen Kommentarbandes
vorzulegen, sondern darüber hi-
naus auch ein Faksimile, mit dem
ein wahrer Augsburger Schatz, der
bislang „vergraben“ war, gerade
auch denjenigen buchstäblich vor
Augen geführt wird, die nicht das
Glück haben, als Experten und
Spezialisten in die wissenschaftli-
chen Tiefen vorzudringen, in de-
nen die beteiligten Wissenschaft-
ler über lange Zeit hinweg dieser
einzigartigen Handschrift auf den
Grund gegangen sind.“   UniPress
derung durch die Gesellschaft der
Freunde der Universität Augsburg
e. V. und durch die Stadtsparkasse
Augsburg herausgegeben werden.
Als Vertreter beider Sponsoren
sagte der Vorstandvorsitzende der
Stadtsparkasse und Vorsitzende
der Gesellschaft der Freunde,
Werner Lauterbach, er sei stolz
darauf geholfen zu haben, „etwas
zu verwirklichen, was vermutlich
weder mit staatlichen Mitteln
allein, noch in der Hoffnung auf
eine Re-Finanzierung über den
‘Markt’ realisierbar gewesen wä-
re.“ Die unvermeidliche Kompen-
sation des finanznotbedingten
staatlichen Rückzugs aus der ma-
teriellen Fundierung des Fort-
schritts in Wissenschaft und For-
schung und des Blühens von
Kunst und Kultur durch Sponso-
ring erfordere Wachsamkeit, „da-
mit dabei nicht aufgrund einer
unreflektierten Zugrundelegung
von Förderungskriterien wie Ver-
wertbarkeit, Anwendbarkeit und
Vermarktbarkeit der Weg in eine
fatale Verarmung all dessen geeb-
net wird, was wir unter Wissen-
schaft, Kunst und Kultur verste-
hen sollten, wenn wir den An-
spruch, wissenschaftlich und kul-
turell und dann auch politisch und
ökonomisch global in der ersten




und durch einen wissenschaftli-
chen Kommentar galt eine
Buchpräsentation am 7. Dezem-
ber 2004. Vom federführenden
Wissenschaftler des Projekts,
dem emeritierten Altgermanis-
ten Prof. Dr. Johannes Janota,
vorgestellt wurde die zweibän-
dig in der Reihe „Studia Augus-
tana“ beim Niemeyer-Verlag
erschienene Augsburger Hand-
schrift des Gesangbuchs von
Adam Reißner (1554).
Das Faksimile der Augsburger
Handschrift aus dem Jahr 1554
macht den ältesten und autor-
nächsten Text- und Melodiezeu-
gen von Adam Reißners Gesang-
buch bekannt. Im Kommentar zu
den 64 Liedern wird anhand von
Reißners Liedkorpus paradigma-
tisch gezeigt, wie die Traditionen
von Liedtypen und Melodien (u.
a. Mittelalter, Tenorlied, Böhmi-
sche Brüder) über dieses Gesang-
buch der Schwenckfelder hinaus
vermittelt wurden. Über Parallel-
korpora und Einzelüberlieferun-
gen verfolgt der Kommentar zu-
dem die erstaunlich breite Text-
und Melodierezeption der 64 Lie-
der bis ins 18. Jahrhundert. Auf
diese Weise wird der Kommentar
zu einem Grundlagenwerk für das
einstimmige Lied in der Frühen
Neuzeit.
Die Arbeiten am Kommentar-
band, der von Janota gemeinsam
mit Ute Evers erarbeitet wurde,
und dessen Druck wurden von der
Deutschen Forschungsgemein-
schaft (DFG) gefördert. Der Fak-
simile-Band konnte dank der För-
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Im Zuge einer neuen Förderini-
tiative zur Erforschung komple-
xer Systeme hat die Volkswa-
genStiftung kürzlich die Unter-
stützung von insgesamt 13 ein-
schlägigen Projekten mit einer
Gesamtsumme von 3,8 Millio-
nen Euro bekanntgegeben. Mit
415.300 Euro geht die höchste
Einzelfördersumme an das Pro-
jekt „Rate theory for driven
complex biosystems: stochastic
modeling and computer simula-
tions“, für das Prof. Dr. Peter
Hänggi (Lehrstuhl für Theore-
tische Physik I am Institut für
Physik der Universität Augs-
burg) gemeinsam mit seinem
Kollegen Prof. Dr. Lutz Schi-
mansky-Geier vom Institut für
Physik der Humboldt-Univer-
sität zu Berlin verantwortlich
zeichnet.
Die Förderinitiative „Neue kon-
zeptionelle Ansätze zur Modellie-
rung und Simulation komplexer
Systeme“ der VolkswagenStiftung
ist allgemein auf die Unterstüt-
zung wissenschaftlicher Ansätze
ausgerichtet, die helfen können,
komplexe Systeme besser zu ver-
stehen. Motivation für diese Ini-
tiative ist die Einsicht, dass die
Wissenschaft zwar immer weiter
in die komplexen Vorgänge der
Welt vordringt, dabei jedoch
deutlich wird, dass etablierte For-
schungsmethoden und Theorien
nicht ausreichen, um die Zusam-
menhänge und Abhängigkeiten
zwischen den beteiligten Faktoren
zu erfassen oder gar vorherzusa-
gen, da das alleinige Studium der
Bausteine nicht ausreicht, um das
gesamte System zu begreifen. So
lässt sich z. B. aus der Abfolge der
Aminosäure-Bausteine eines Pro-
teins noch nicht auf dessen Eigen-
schaften und Wirkungsweise
schließen, da diese auch von der
räumlichen Struktur des Moleküls
und den biochemischen Wechsel-
wirkungen abhängen.
Anregungen für neue Experi-
mente in der physikalischen
Biologie
Die erste Ausschreibung der För-
derinitiative, in deren Rahmen
von 81 Anträgen nun 13 Bewilli-
gungen erfolgten, bezog sich, the-
matisch enger gefasst, auf Projek-
te, die auf die „Computersimula-
tion molekularer und zellulärer
Biosysteme sowie komplexer wei-
cher Materie“ abheben. Innerhalb
dieses Rahmens konzentrieren
sich die Arbeitsgruppen von Pe-
ter Hänggi und Lutz Schimansky-
Geier auf die analytische und nu-
merische Untersuchung neuer
physikalischer Situationen, um
daraus Vorschläge sowie Anre-
gungen zu neuen Experimenten
in der physikalischen Biologie
abzuleiten. Konkret sollen dabei
neue Ansätze der Modellierung
und Simulation in zwei interdis-
ziplinären Bereichen komplexer
Ratenprozesse entwickelt wer-
den, nämlich zum einen auf dem
Gebiet der Signalverarbeitung in
einzelnen erregbaren Neuronen
oder in Ensembles solcher Neu-
ronen und zum anderen auf dem
Gebiet von Transportprozessen
von Biomolekülen durch zeitlich
und räumlich wirkende Engpässe,




RATENPROZESSE Über 415.000 Euro Pro-
jektförderung von der VolkswagenStiftung für Arbeitsgruppen in Augs-
burg (Prof. Dr. P. Hänggi) und Berlin, die die Signalverarbeitung in anreg-
baren Neuronen und Transportprozesse in Biomolekülen untersuchen
DIE AUGSBURGER HANDSCHRIFT
DES GESANGBUCHES VON ADAM
REISSNER Ein Grundlagenwerk für das einstimmige
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petenz aufweisen, sind an diesem
„European Network of Excellence
(NoE)“ beteiligt, das im 6. Rah-
menprogramm im Oktober 2004
angelaufen ist.
Zu dem am Physik-Institut der
Universität Augsburg angesiedel-
ten FAME-Teilprojekt zählt der
Aufbau eines Masterstudiengan-
ges für Hybridmaterialien in Ko-
operation mit dem Institut Natio-
nal Polytechnique (INP) Gre-
noble. Dieser Studiengang soll
nach den Vorstellungen der EU-
Kommission das Vorbild für
künftige EU-weite Studiengänge
im Bereich der Materialwissen-
schaften liefern. „Nach dem Baye-
rischen Elitestudiengang ‘Advan-
ced Material Science’, den wir
bereits entwickelt haben und ab
dem Wintersemester 2005/06 ge-
meinsam mit der TU und der
LMU München anbieten werden“,
so kommentiert Scherer als Work
Package Leader die Perspektiven
des neuen Augsburger FAME-En-
gagements, „ist dies ein weiterer
Schritt, mit dem wir unsere Zuge-
hörigkeit zur internationalen ma-
terialwissenschaftlichen Avantgar-
de unter Beweis stellen und festi-
gen werden.“               UniPress
Für ein Teilprojekt mit dem
Ziel, einen europäischen Mas-
terstudiengang für Hybridmate-
rialien zu entwickeln, stehen
dem Institut für Physik der 
Universität Augsburg unter Fe-
derführung von Prof. Dr. Wolf-
gang Scherer (Lehrstuhl für
Chemische Physik und Mate-
rialwissenschaften) 640.000
Euro aus dem insgesamt fünf
Millionen Euro schweren EU-
Großprojekt FAME zur Verfü-
gung. An ersten direkten Ge-
sprächen über die Augsburger
Einbindung in dieses EU-Netz-
werk mit FAME-Direktor Prof.
J. Etourneau vom Institute of
Condensed Matter Chemistry
der Universität Bordeaux (im
Bild ganz rechts) und Prof. U.
Gottlieb vom INP Grenoble
(2.v.l) war seitens der Univer-
sität Augsburg neben Scherer
(ganz links) u. a. auch Kanzler
Alois Zimmermann (2.v.r) be-
teiligt.
FAME steht für „Functionalized
Advanced Materials & Engineer-
ing“. Fast alle europäischen Uni-
versitäten und Forschungseinrich-
tungen, die im Bereich der Mate-
rialwissenschaften besondere Kom-
sondere die europa- und interna-
tionalrechtliche Dimension des
Medizinprodukterechts im Vor-
dergrund des Interesses steht.
Darüber hinaus soll die neue For-
schungsstelle eine Reihe praxiso-
rientierter Dienstleistungen für
Unternehmen – gerade auch in
der Region Schwaben – erbringen.
Zur Verwirklichung dieser Ziele
wird z. B. eine Website mit Be-
nutzerforum etc. als Plattform für
den Austausch zwischen For-
schung, Lehre und Praxis einge-
richtet. Weiterhin soll eine medi-
zinprodukterechtliche Online-
Datenbank aufgebaut werden, die
es ermöglicht, alle einschlägigen
Veröffentlichungen aufzufinden,
die seit Anfang der 1990er Jahre
erschienen sind. Auf dem Arbeits-
programm steht ferner die Veran-
staltung von Symposien und Work-
shops, die sich an Wissenschaftler
und Praktiker, besonders aber




Um eine hinreichende Praxisnähe
der Forschungsstelle zu garantie-
ren, wird eine umfassende Vernet-
zung mit allen Stellen angestrebt,
die in den Vollzug des Medizin-
produkterechts eingebunden sind,
darunter z. B. die Zentralstelle
der Länder für Sicherheitstechnik,
das Bayerische Landesamt für Ar-
beitsschutz, Arbeitsmedizin, der
TÜV Süd und die Abteilung Me-
dizinprodukte des Bundesinstituts
für Arzneimittel und Medizinpro-
dukte. Auch Kooperationen mit
Industrieverbänden wie dem Bun-
desverband Medizintechnologie
und mit bestehenden Netzwerken
wie dem Forum MedizinTechnik &
Pharma hat Gassner im Blick.
„Und natürlich gilt es, die interna-
tionalen Kontakte zu intensivie-
ren, wobei den Verbindungen zur
Europäischen Kommission beson-
deres Gewicht zukommt“, sagt
Gassner, denn: „In Brüssel steht
schließlich ja der Brutschrank des
Medizinprodukterechts“. UniPress
68 U n i P r e s s
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In Reaktion auf den rapiden me-
dizintechnologischen Fortschritt
ist bereits 1995 auf europä-
ischer Ebene ein spezielles Me-
dizinprodukterecht geschaffen
worden, dessen wissenschaftli-
che Bearbeitung seither mit
der technischen und ökonomi-
schen Entwicklung des Gebietes
allerdings nicht Schritt gehal-
ten hat. Mit einer auf zwei Jah-
re laufenden Anschubfinanzie-
rung aus Mitteln der High Tech-
Offensive Bayern hat zu Beginn
des Jahres 2005 an der Juristi-
schen Fakultät der Universität
Augsburg eine Forschungsstelle
für Medizinprodukterecht ihre
Arbeit aufgenommen, die sich
als national und europäisch-in-
ternational vernetzte Plattform
für die gezielte und effektive
Erforschung dieser noch jungen
Rechtsmaterie versteht.
Pflaster, Bandagen, Spritzen, Bril-
len – all dies sind Medizinproduk-
te im Rechtssinne, aber das Spek-
trum der Medizinprodukte ist mit
diesen Beispielen bei weitem nicht
mehr hinreichend charakterisiert:
Die Medizintechnik hat gerade in
den letzten Jahrzehnten gewaltige
Fortschritte gemacht. So rechnet
man auch hochkomplexe Großge-
räte wie z. B. Kernspin- oder Com-
putertomographen zu den Medi-
zinprodukten. Und allerkleinste
Röhrchen, die in verkalkte Arte-
rien eingesetzt werden, um den
Blutdurchfluss zu erhöhen – so-
genannte Stents -, werden eben-
falls als Medizinprodukte einge-
stuft.
Trotz aller Fortschritte stehen wir
nach verbreiteter Ansicht aber
noch ganz am Anfang einer medi-
zintechnologischen Revolution,
deren tatsächliches Ausmaß erst
in Umrissen erkennbar ist. Bei-
spiele für künftige medizintechni-




dizinische Werkstoffe oder der
Einsatz von Telemedizin. Zugleich
wird die Nachfrage nach Medizin-
produkten aufgrund der techni-
schen, aber auch der demographi-
schen Entwicklung stark zuneh-
men. Experten rechnen damit,
dass der Markt weltweit um jähr-
lich bis zu 15 Prozent wächst. Mit
Medizinprodukten wird ein In-
landsumsatz von rund 20 Milliar-
den Euro pro Jahr erzielt. Das ist
weit mehr als der Umsatz des
deutschen Handwerks.
Bislang einmalig in Europa
Der kleinste gemeinsame Nenner
von Medizinprodukten ist, dass sie
überwiegend physikalisch wirken.
Das unterscheidet sie von Arznei-
mitteln. Seit 1995 gibt es für sie
auch ein eigenes Recht, das auf
europäischer Ebene initiiert wur-
de. Ungeachtet seiner hohen ge-
sundheitspolitischen und wirt-
schaftlichen Bedeutung wurde das
Medizinprodukterecht bisher al-
lerdings kaum wissenschaftlich
erforscht. „Deshalb war es nun,
genau zehn Jahre nach der Entste-
hung dieses Rechtsgebiets, höchs-
te Zeit, dem Medizinprodukte-
recht eine universitäre Heimstatt
zu geben. Damit dürften wir übri-
gens europaweit die Ersten sein“,
sagt Prof. Ulrich M. Gassner, Ini-
tiator und Gründer der neuen
Augsburger Forschungsstelle.
Gassner ist es gelungen, mit sach-
kundiger Unterstützung und Bera-
tung der Regierung von Schwa-
ben, der IHK Schwaben und drei-
er bayerischer Ministerien Mittel
der High Tech-Offensive Bayern
in Höhe von knapp 20.000 Euro





„Wir werden diese Mittel in den
Aufbau einer Infrastruktur inves-
tieren, die nötig ist, um eine ef-
fektive rechtswissenschaftliche
Aufarbeitung dieser noch jungen
Rechtsmaterie sicherzustellen“,
erläutert Gassner, für den insbe-
VOM PFLASTER BIS ZUM
KERNSPINTOMOGRAPHEN:
ALLES RECHTENS
Neue und einzigartige Forschungsstelle für Medizinprodukterecht stellt
Infrastruktur für internationale Forschung und regionale Dienstleistung
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analyse. Konkrete Exempla zur
Erforschung städtischer Eliten des
16. Jahrhunderts (Prof. Mark Hä-




ten den gewinnbringenden Einsatz




Aus der Perspektive des sozialwis-
senschaftlichen Experten für die
Visualisierung von Netzen präsen-
tierte PD Dr. Lothar Krempel
(Köln) die vielfältigen Einsatz-
möglichkeiten von Visualisie-
rungstechniken; mit der graphi-
schen Umsetzung von Netzwerk-
Daten, die von Referenten im
Vorfeld zur Verfügung gestellt
worden waren, konnten grundle-
gend neue Sichtweisen und nicht
geahnte Erkenntnismöglichkeiten
erschlossen werden. Dieser erfolg-
reiche ‘Testlauf’ für erste Korres-
pondenznetz-Visualisierungen
lässt auf den weiteren ertragrei-
chen, innovativen Einsatz dieser
Kooperation im Rahmen des ge-
planten Tagungsbandes in der
Reihe „Colloquia Augustana“ des
Instituts für Europäische Kultur-
geschichte hoffen.
pondenz Albrecht von Hallers
(Stefan Hächler, Bern).
In Netzen unterschiedlichster
Größe und Ausdehnung, in der
Begrenzung kleinerer „Spinnen-
netze“ wie im Falle des Apothe-
kers Medicus (Dr. Ilona Knoll,
Ilvesheim) oder im dezidiert
europaumfassenden Kontext wie
bei Carl von Linné (Eva Nyström,
Uppsala), wurde der Pflanzen-
und Wissenstransfer nicht allein
zu Forscherzwecken nutzbar: Bo-
tanischer Transfer funktionierte
als „Schmiermittel“, oft über meh-
rere Vermittler im Netz hinweg, in
dem versandte Pflanzen auch Be-
ziehungen wachhielten und stärk-
ten, Selbst-Repräsentation ermög-
lichten (Dr. Marion Maria Ruisin-
ger, Erlangen). Botanische Samm-
lungen bzw. Gärten wurden greif-
barer Beleg für die Reichweite
persönlicher Kontakte und Repu-
tation sowie Ausweis für ‘posta-
lisch’ konstruierte Wissensordnun-
gen zugleich (Dr. Steffan Müller-
Wille, Berlin).
Korrespondenznetze wirkten im
Verbund mit anderen Medien und
Beziehungsformen; Sozietäten,
Zeitschriften als Diskussionsfo-
ren, aber auch Reisetagebücher
wie das Johann Beckmanns über
seine Schwedenreise (Mario
Ackermann M.A., Greifswald),
ebenso das „liber amicorum“
Gessners bilden wichtige Reser-
voire für die Rekonstruktion von
Netzen, genauso der Vergleich
von botanischen Illustrationen
und die Rekonstruktion der Ko-
pien vorhandener Abbildungen
(Dr. Kärin Nickelsen, Bern). Stu-
dienaufenthalte und persönliche
Kontakte auf Reisen überhaupt
waren Basis für die Festigung
brieflicher Beziehungen und Aus-
gangspunkt für die Diffusion wis-
senschaftlicher Erkenntnisse und
Konzepte, wie Prof. Dr. Fernando
Clara (Lissabon) im Zusammen-
hang mit der Entwicklung eines
Florenwerks zur portugiesischen
Pflanzenwelt und Dr. Andreas
Önnerfors (Lund) am Beispiel der
Rezeption Linnés in Schwedisch-
Pommern darstellten.
Auf ein fruchtbares Zusammen-
wirken nicht nur der Medien, son-
dern auch der Disziplinen in der
aktuellen Forschungspraxis ver-
wies der Workshop zur Netzwerk-
Hans Bots (Nijmegen) umriss die
grundlegende Bedeutung briefli-
cher Kommunikation für die neu-
en empirischen Wissenschaften im
17. und 18. Jahrhundert, im Vor-
feld und im Verbund mit informel-
len Gelehrtenzirkeln, Akademien
und der gelehrten periodischen
Presse als weiteren Foren des
wissenschaftlichen Austauschs.
Die kritische Hinterfragung der
„Leitmetapher“ Netzwerk, die in
jüngster Zeit nicht selten zum ge-
nerellen Konzept der Weltdeutung
stilisiert werde (Prof. Wolfgang E.
J. Weber, Augsburg), und die Ge-
wichtung der „Löcher zwischen
den Maschen“ als zentrale Hin-
weise auf strukturelle Leerstellen
in Netzen und die damit verbun-
dene Bewertung ihrer Leistungs-
fähigkeit (Dr. Michael Kempe,
Frankfurt/M.) trugen zu einer we-
sentlichen Erweiterung des Blick-




auf die brieflichen Grundlagen bo-
tanischen Erkenntnisfortschritts
im 16. Jahrhundert, so bei Jean
Matal (Dr. Peter Arnold Heuser,
Bonn) und Konrad Gessner (Dr.
Urs B. Leu, Zürich), erschlossen
Einzelanalysen umfangreicher
Korrespondenznetze des 18. Jahr-
hunderts überwiegend von einer
ego-zentrierten Basis aus die fei-
nen weiteren Verästelungen der
‘botanischen’ Kommunikationsge-
flechte. Vergleichend wurden hier
systematische Beschreibungen von
Netzen zur Diskussion gestellt,
ansetzend etwa bei der Charakte-
risierung der Briefschreiber (Dr.
Hubert Steinke, Bern) oder der
Korrespondenz-Gattungen, bei-
spielsweise anhand der Vermitt-
lung ökonomisch direkt nutzbaren
Wissens im Fall der Ökonomi-
schen Gesellschaft Bern (Dr. Mar-
tin Stuber, Bern). Privates Gelehr-
tentum und Tätigkeit in gelehrten
Sozietäten liefen häufig für ein
und dieselbe Person, etwa Hans
Sloane oder David Heinrich Hop-
pe, parallel (Dr. Stefan Siemer,
München; Prof. Dr. Marianne Kle-
mun, Wien). Verschiebungen im
Adressatenkreis der Briefnetze in
verschiedenen Phasen der Netz-
werk(um)bildung veränderten
signifikant Beziehungsstruktur
und ‘Ertragsweisen’ ganzer Netz-
werke, etwa im Fall der Korres-
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„Wissen im Netz. Botanik und
Pflanzentransfer in europäi-
schen Korrespondenznetzen 
des 18. Jahrhunderts“ war der
Titel einer interdisziplinären
Tagung am Institut für Europä-
ische Kulturgeschichte vom 
9. bis zum 11. September 2004.
Ein internationaler Kreis von
Vortragenden und weiteren
Gästen referierte und diskutier-
te am Beispiel der botanischen
Forschung im 18. Jahrhundert
die Rolle des brieflichen Aus-
tauschs bei Wissensproduktion
und -transfer sowie bei der 
Vergemeinschaftung sozialer
Gruppen in einem europäischen
Kontext.
Veranstaltet wurde diese Konfe-
renz im Rahmen des Graduierten-
kollegs „Wissensfelder der Neu-
zeit. Entstehung und Aufbau der
europäischen Informationskultur“
am Institut für Europäische Kul-
turgeschichte, das seit sechs Jah-
ren die frühneuzeitlichen Funda-
mente der heute vielbeschwore-
nen Informationsgesellschaft er-
forscht und nach erfolgreicher
Evaluierung durch die Deutsche
Forschungsgemeinschaft (DFG)
soeben in die dritte Förderphase
gestartet ist. Fünf Nachwuchswis-
senschaftler aus Deutschland und
der Schweiz – Regina Dauser
(Augsburg), Lic. phil. Stefan Häch-
ler (Bern), Dr. Michael Kempe
(Frankfurt/M.), Dr. Franz Mauels-
hagen (Zürich) und Dr. Martin
Stuber (Bern) – hatten die Tagung
in Abstimmung mit der Leitung
des Graduiertenkollegs (Prof. Dr.
Johannes Burkhardt und Prof. Dr.
Wolfgang E. J. Weber) initiiert,
eigenständig konzipiert und im
Vorfeld organisiert, bei der Aus-
richtung der Veranstaltung vor




Briefwechsel also, die Kommuni-
kation über weite Räume und
Grenzen hinweg ermöglichten,
wurden hier auf vergleichender
Ebene angegangen – entgegen der
in Edition und Forschung vorherr-
schenden Konzentration auf Kor-
respondenzen herausragender
Einzelpersonen wie Erasmus von
Rotterdam, Gottfried Wilhelm
Leibniz oder Albrecht von Haller.
Dieser Ansatz einer übergreifen-
den Analyse von Netzwerken, der
den interaktiven Aspekt des Me-
diums unterstreicht, betont zu-
gleich die ‘materiale’ Seite des
Transfers: Nicht nur Meinungs-
und Nachrichtenaustausch vollzog
sich über das Medium des Briefes,
auch Realien, seien es Antiquitä-
ten, Handelswaren, Bücher oder
Naturalien, wurden in diesen
Transfer mit einbezogen und hat-
ten in Korrespondenznetzen der
Frühen Neuzeit eine besonders
hohe Bedeutung.
Gerade dieser Realienaustausch
spielte für das gewählte Korres-
pondenz-Beispiel „Botanik und
Pflanzentransfer im 18. Jahrhun-
dert“ mit der Versendung von
Pflanzen und Pflanzensamen eine
ganz hervorragende Rolle. Die
Bedeutung brieflicher Kommuni-
kation für die Ordnung von Wis-
sen am Beispiel verschiedener bo-
tanischer Ordnungssysteme ließ
sich an diesem Exempel ebenso
nachvollziehen wie die briefliche
Verbreitung und Nutzbarmachung
des Wissens über neu entdeckte
Pflanzen, etwa in Medizin und
Landwirtschaft. Neue Ansätze und
Methoden für die Erforschung
von Korrespondenznetzen, die
oftmals mehrere tausend erschlos-




zu ein eigener Workshop in die
Tagung integriert wurde.
Europaweit wurden die Korres-
pondenzen des 18. Jahrhunderts
geführt, und auch der Teilnehmer-
kreis war ein europäischer, reisten
doch elf der 23 einschlägig ausge-
wiesenen Referenten aus Portu-
gal, den Niederlanden, Schweden,
Österreich und der Schweiz an.
Überaus erfreulich und eine Be-
stätigung für den inhaltlichen Fo-
kus der Konferenz war zudem,
dass die gewählte Thematik zahl-
reiche weitere Wissenschaftler als
Gäste und engagierte Diskutanten
anzog. Ohne die Finanzierung aus
Mitteln der Deutschen Forschungs-
gemeinschaft (DFG) und die Un-
terstützung durch Fördermittel
der Gesellschaft der Freunde der
Universität Augsburg wäre die er-
folgreiche Realisierung des Ta-
gungsprojekts in dieser Größen-
ordnung freilich nicht möglich
gewesen.
Vorträge zur Medien- und Wis-
senschaftsgeschichte schufen den
Rahmen für die dichte Folge von
Fallbeispielen zu einzelnen Kor-
respondenznetzen: Am Beginn
stand eine kritische Reflexion zu
traditionalen Ansätzen in der Er-
forschung von Briefen und die
Präsentation neuer Perspektiven
mit der Betonung von Vernet-
zungsanalyse und Austausch (Dr.
Franz Mauelshagen, Zürich). Prof.
WISSEN VERNETZT
Über eine Tagung des Graduiertenkollegs am Institut für
Europäische Kulturgeschichte zur Erforschung frühneu-
zeitlicher Korrespondenznetze berichtet Regina Dauser
Prof. Hans Bots (Nijmegen) umriss
die grundlegende Bedeutung brief li-
cher Kommunikation für die neuen
empirischen Wissenschaften im 17.
und 18. Jahrhundert. Foto: IEK
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einzelnen Landesfürsten bis hin
zu den lokalen Herrschaftsträgern
ausgeliefert waren, wurde durch
eine beeindruckend hohe Mobi-
lität und europaweite Netzwer-
ke auf der Basis familiärer,
gelehrt-religiöser sowie wirt-
schaftlicher Netzwerke über-
wunden. Diese Aspekte wur-
den in Sektion 6 (Grenzen
und Mobilität) und Sektion
2 (Kontinuität und Wandel
jüdischer Siedlungsschwer-
punkte) thematisiert.
Die Doppelpoligkeit der Über-
lieferung zwischen Texten jüdi-
scher und christlicher Provenienz
bringt es mit sich, dass die Me-
thodik der jüdischen Geschichte
aufs engste mit der Quellenprob-
lematik verknüpft ist. Die Sek-
tion 1, die am Beginn der Tagung
die komplexen Wechselverhält-
nisse innerjüdischer und christli-
cher Quellen beleuchtete, mach-
te nicht nur deutlich, wie viele 
Archivbestände hierzu noch un-
erschlossen und ungenutzt sind,





chend wurden die einzelnen Vor-
träge von Diskutanden beglei-
tet, die vor dem Hintergrund 
ihrer eigenen Forschungen die
Ergebnisse aus den neuen, meist
empirischen Quellenstudien 
kommentierten, so dass optima-
le Rahmenbedingungen für inten-
sive Gespräche und den wissen-
schaftlichen Austausch gegeben
waren. Neben der Vorstellung
neuer Forschungen wurde daher
auch die Debatte über den Stel-
lenwert und das Selbstverständ-
nis jüdischer Geschichte einen
entscheidenden Schritt voran ge-
bracht.
christlichen Obrigkeiten und die
Besonderheit der überörtlichen
Zusammenschlüsse der Gemein-
den in Form der Landjudenschaf-
ten, die zwar auf den ersten Blick
den christlichen Landständen
ähneln, aber keineswegs mit ihnen
gleichzusetzen sind. Es passt in
dieses Bild, wenn dabei auch die
‘jüdische Landkarte’ Europas ihre
eigenen Konturen mit eigenen
Zentren und Subzentren aufwies,
die deutliche Abweichungen zu
den politischen Grenzziehungen
der Territorialkarten offen legt.
Die Vertreibungen aus fast allen
größeren Städten des Spätmittel-
alters bedeuteten nicht nur den
Untergang des urbanen Juden-
tums des Mittelalters, sondern
auch den weitgehenden Verlust
des überkommenen Siedlungsnet-
zes. Neue Siedlungsnischen, nun
vornehmlich in den herrschaftlich
zersplitterten Gebieten des Süd-
westens, mussten gefunden und
ausgebaut werden. Die daraus
folgende Atomisierung und Ver-
einzelung der Gemeinden, die nun
meist über mehrere Dörfer zer-
streut siedelten und einer höchst
wechselhaften Judenpolitik der
zwar als ein kultureller Code über
Jahrhunderte tradiert, aber die
‘Mauer’ als Symbol für die jüdi-
sche Ghetto-Existenz wurde durch 
Kooperationen zwischen Juden
und Christen auch immer wieder
durchbrochen. Dafür stehen
nicht nur ökonomische Kontak-
te sondern z.B. auch die dörfli-
che Nachbarschaft als Form
vielfältiger Solidarbeziehun-
gen. Diese Erkenntnis, die kei-
neswegs die Verfolgungen im
Nationalsozialismus relativiert,
sondern vielmehr deren Erklä-
rungsbedarf erhöht, hat in Augs-
burg erneut eine lebhafte Diskus- 
sion ausgelöst. Dabei fokussierte
sich die Debatte auf die zwei
Grundpositionen einer stärker die




Sichtweise, bei der ein wechselsei-
tiger Austausch und die Verflech-
tung mit der nichtjüdischen Um-
welt anvisiert wird. Die Öffnung
der jüdischen Geschichte zur all-
gemeinen Geschichte, die als Leit-
gedanke auch der Tagung zu Grun-
de lag, hat zu diesem Punkt ent-
scheidende neue Aspekte beige-
steuert, die v. a. in den Vorträgen
der Sektionen 3 (Materielle Le-
bensgrundlagen und soziale Dif-
ferenzierung) und 4 (Die christli-
che Umwelt und Juden: Normati-
ve Voraussetzungen und Alltag)
zum Tragen kamen.
Wie sehr jüdisches Leben zugleich
von inneren, eigengesetzlichen
Elementen bestimmt wurde doku-
mentierten die Beiträge, die sich
mit den innerjüdischen Organisa-
tionsformen beschäftigten: Die
Verwaltung von Wissen auf hohem
Niveau in der Jeschiwa (Thora-
schule), die Institutionalisierung
des Schtadlanut als Fürsprecher 
der Schutzjuden gegenüber den 
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Buttenwiesen, Hainsfarth oder
Thannhausen – das sind schwä-
bische Dörfer, die nicht nur
heute, sondern auch in der Vor-
moderne in der tiefsten Provinz
lagen. In der jüdischen Welt der
Frühen Neuzeit hatten diese
Orte allerdings einen klingen-
den Namen, der für talmudi-
sche Gelehrsamkeit, berühmte
Rabbiner und die jährlichen
Landjudentage stand. Sie bilde-
ten gemeinsam mit Binswan-
gen, Harburg, Ichenhausen oder
Oettingen einen räumlichen
Siedlungszusammenhang, der
unter dem Begriff ‘Medinat
Schwaben’ zu den Zentren des
europäischen Judentums vor
1800 gehörte und die histori-
sche Landschaft im Umfeld
unserer Universität über Jahr-
hunderte entscheidend prägte.
Am Lehrstuhl für Bayerische und
Schwäbische Landesgeschichte
von Prof. Dr. Rolf Kießling ist seit
1992 ein Projekt zur jüdischen
Geschichte angesiedelt, das sich
mit dieser besonderen Traditions-
linie Schwabens beschäftigt. Re-
konstruiert, analysiert und be-
schrieben wird dabei eine durch
den Nationalsozialismus zerstörte
multikulturelle dörfliche Welt, de-
ren bauliche Überreste noch heu-
te zu entdecken sind: in Feuer-
wehrhäuser oder Gemeindehäuser
umgewandelte Mikwen und Syna-
gogen aus dem 17. und 18. Jahr-
hundert oder jüdische Wohnhäu-
ser, die sich deutlich von der
bäuerlich geprägten Architektur
des Dorfes abheben. Die damit
verbundene Grundlagenforschung
sowie die Weiterentwicklung me-
thodischer Fragestellungen er-
folgt seit Jahren in enger Koope-
ration mit den internationalen
Forschungsstellen der Germania
Judaica an den Universitäten in
Jerusalem und Düsseldorf sowie
der Germania Austrica in St. Pöl-
ten bzw. dem Ayre-Maimon-Insti-
tut in Trier.
Vor diesem Hintergrund veran-
staltete der Augsburger Lehrstuhl
für Landesgeschichte zusammen
mit den Instituten für Jüdische
Studien (Düsseldorf) und für Ge-
schichte der Juden in Österreich
(St. Pölten) vom 22. bis zum 24.
Oktober am Institut für Europä-
ische Kulturgeschichte eine inter-
nationale Tagung mit Teilnehmern
aus Deutschland, Israel, Öster-
reich, der Schweiz und den USA.
Dabei wurden nicht nur die wich-
tigsten Institutionen, die feder-
führend in der Grundlagenfor-
schung zur jüdischen Geschichte
des Mittelalters und der Frühen
Neuzeit arbeiten, zusammenge-
führt, sondern auch die profilier-
ten Teilnehmer einer aktuellen
Debatte um den Stellenwert der
jüdischen Geschichte in der deut-
schen Historiographie.
Die Vorträge und einzelnen Dis-
kussionsbeiträge spiegelten den
Perspektivenwechsel wider, der
sich in den letzten Jahren in der
Forschung vollzogen hat und der
unser Bild über das Verhältnis der
beiden Kulturen in der Vormoder-
ne grundlegend gewandelt hat.
Deutsch-jüdische Geschichte ist
nicht mehr ausschließlich ein Er-
innerungsort des Holocausts, son-
dern steht auch für eine lange Pha-
se multikultureller Koexistenz.
Antijüdische Stereotypen wurden
JUDEN ZWISCHEN KAISER, LANDES FÜRST UND LOKALER HERRSCHAFT
Über eine Tagung des Lehrstuhls für Bayerische und Sc hwäbische Landesgeschichte berichtet Sabine Ullmann
UnıPressInfo
Januar 2005 ff.
Öffentliche Veranstaltungen an der Universität Augsburg 
Die Universität Augsburg lädt Sie, liebe Leserinnen
und Leser, während der Vorlesungsmonate täglich
zu meist mehreren öffentlichen Veranstaltungen aus
verschiedensten Fachgebieten und zu verschieden-
sten Themen ein. Nutzen Sie dieses Angebot! Der
Eintritt ist stets frei (wenn nicht, wie in ganz sel-
tenen Ausnahmefällen, anders angegeben). Wir
freuen uns über Ihr Kommen.
Um auf unserem wunderschönen Campus zu der
Veranstaltung zu f inden, in die Sie wollen, orientie-
ren Sie sich am besten am nebenstehenden La-
geplan. Bei den einzelnen Einträgen des nachfolgen-
den Veranstaltungskalenders ist nach WO stets die
Gebäude-Nummer angegeben, die Sie auf diesem
Plan wiederf inden. WO steht in den Einträgen also
für den VeranstaltungsOrt, V für den/die Veran-
stalter, K&I gibt Ihnen Auskunft, mit wem Sie
Kontakt aufnehmen können, um detaillierte Infor-
mationen zu erhalten, und nach P geben wir Ihnen
ggf. Einzelheiten zum Programm der Veranstaltung
bekannt.
Oft erfährt die Redaktion von Veranstaltungen erst
nach Redaktionsschluss. Wir empfehlen Ihnen des-
halb den Blick in die täglich aktualisierte Online-
Ausgabe unseres Veranstaltungskalenders unter
www.presse.uni-augsburg.de/unipressinfo.
Dieser zusätzliche Blick bringt Sie stets auf den
neuesten Stand, und Sie werden dort auch infor-
miert, falls eine Veranstaltung einmal kurzfristig
abgesagt werden muss. Eine aktuelle Wochenvor-
schau der Online-Ausgabe können Sie sich kosten-
los jeweils freitags kurz nach 0 Uhr in Ihre Mailbox
kommen lassen: Sie brauchen hierfür auf der Seite
www.presse.uni-augsburg.de/index_abo.html

















U n i P r e s s
20.30 Uhr Blickpunkt Campus - Neues aus der Universität
Augsburg. TV-Tipp  | WO TV Augsburg  |  K&I Dr. Lutz Mauer-
mann, Videolabor der Universität Augsburg, T 0821/598-5863  |  !!!
Wiederholung vom 2. Februar 2005
■ Sonntag, 6. Februar 2005
20.30 Uhr Blickpunkt Campus - Neues aus der Universität
Augsburg. TV-Tipp  | WO TV Augsburg  |  K&I Dr. Lutz Mauer-
mann, Videolabor der Universität Augsburg, T 0821/598-5863  |  !!!
Wiederholung vom 2. Februar 2005
■ Montag, 7. Februar 2005
17.15 Uhr Der Physik-Nobelpreis 2004: Asymptotische Frei-
heit in der Theorie der starken Wechselwirkung. Vortrag von
Prof. Dr. Otmar Biebel (LMU München) im Rahmen des Augsbur-
ger Physikalischen Kolloquiums | WO  Nr. 14, Hörsaalzentrum Phy-
sik, HS 1004 |  V  Institut für Physik  | K&I  Fachbereichsverwaltung
der Mathematisch-Naturwissenschaftlichen Fakultät, T 0821-598-3332
■ Mittwoch, 9. Februar 2005
18.00 Uhr Schenkung der Handbibliothek Prof. Dr. Heinrich
Brüning, Reichskanzler der Weimarer Republik | P  • Begrü-
ßung durch Rektor Prof. Dr. Wilfried Bottke • Festvortrag von Altprä-
sident Prof. Dr. Dr. h. c. Josef Becker • Übergabe der Bibliothek durch
Kurt F. Viermetz, Kurt und Felicitas Viermetz-Stiftung • Dankesworte
von Bibliotheksdirektor Dr. Ulrich Hohoff • Kleiner Empfang durch die
Kurt und Felicitas Viermetz-Stiftung | WO  Nr. 4, Zentralbibliothek |
V  Universitätsbibliothek Augsburg und die Kurt und Felicitas Viermetz-
Stiftung  | K&I  Dr. Ulrich Hohoff, T 0821/598-5300, ulrich.hohoff@
bibliothek.uni-augsburg.de
18.15 Uhr Gottfried Keller "Das Sinngedicht". Vortrag von
Prof. Dr. Theo Stammen (UA, Politische Wissenschaften) im Rah-
men der Ringvorlesung Große Werke der Literatur IX | WO  Nr. 3,
Hörsaalzentrum, HS II |  VK&I  Prof. Dr. Hans Vilmar Geppert, T
0821/598-2768, vilmar.geppert@phil.uni-augsburg.de
20.00 Uhr Hugo Distler (1908-1942): Totentanz (op.12,2).
Chorkonzert | WO  St. Peter am Perlach, Augsburg |  V  collegium
musicum der Universität Augsburg |  K&I  Bernd-Georg Mettke, T
0821/598-2913 oder -2918, bernd-georg.mettke@phil.uni-augsburg.de |
!!! Es singt der Kammerchor unter Leitung von Andreas Becker. Hugo
Distler gilt heute als einer der größten Chorkomponisten des 20. Jahr-
hunderts. Durch die Verbindung von radikal Neuem mit Elementen der
Alten Musik fand Distler zu einem ganz persönlichen Stil und damit zu
neuen Formen des Ausdrucks. Siegfried Reda, ein ehemaliger Schüler
Distlers, verglich Distlers Kompositionsstil mit einem "hauchdünnen
Spinnengewebe über einem Abgrund". 1934, im Alter von26 Jahren,
komponierte Distler den "Totentanz", den zweiten Teil seiner Geist-
lichen Chormusik, op.12. Im gleichen Jahr schuf er auch die Variationen
für Querflöte über "Es ist ein Schnitter, heißt der Tod". Diese verbinden
die im Totentanz gesprochenen Dialoge zwischen dem Tod und seinen
jeweiligen Opfern mit vierzehn Sprüchen aus dem "Cherubinischen
Wandersmann" des Angelus Silesius, die dem Chor vorbehalten sind.
Vor der Aufführung des Totentanzes stellt die Kunsthistorikerin Dr. Car-
men Roll die von dem Künstler Jonas Hafner geschaffene Christus-Figur
vor, welche während der Fastenzeit in der Kirche St. Peter am Perlach
ihren Platz finden wird. Zu Beginn der Abendveranstaltung singt der
Kammerchor das "Augsburger Kyrie" von Erna Woll.
■ Donnerstag, 10. Februar 2005
18.15 Uhr Politik, Konfession und Kommunikation. Studien
zur katholischen Konfessionalisierung der Markgrafschaft
Burgau 1550-1650. Vortrag von Dietmar Schiersner (UA, Ge-
schichte) im Rahmen der Reihe Generation Klio - Doktoranden prä-
sentieren ihre Ergebnisse | WO  Nr. 5C, Phil.-Gebäude, Raum 2128 |
V  Fach Geschichte 
■ Freitag, 11. Februar 2005
16.30 Uhr Sechs Jahre Euro - Zur Entwicklung der Geldpolitik
in Europa. Vortrag von Prof. Dr. Dr. h.c. mult. Otmar Issing
(Mitglied des Direktoriums der Europäischen Zentralbank) im
Finanzwirtschaftlichen Forum | WO  Nr. 3, Hörsaalzentrum, HS I |
V  Der Lehrstuhl für Finanz- und Bankwirtschaft und der Rektor der
Universität Augsburg mit Unterstützung durch die Kurt und Felicitas
Viermetz Stiftung  |  K&I  Prorektorin Prof. Dr. Karin Aschenbrücker, T
0821/598-5127, karin.aschenbruecker@rektorat.uni-augsburg.de  |  !!!
Die Veranstaltungsreihe „Finanzwirtschaftliches Forum“, die im Mai
2004 mit einem Vortrag des ehemaligen EU-Währungskommissars und
jetzigen Finanz- und Wirtschaftsminister Pedro Solbes startete, spiegelt
eine Schwerpunktsetzung im finanzwirtschaftlichen Bereich, die die
Wirtschaftswissenschaftliche Fakultät gezielt vorgenommen hat: Mehrere
Lehrstühle kooperieren bei der Bearbeitung finanzwirtschaftlicher Fra-
gestellungen aus betriebs- und volkswirtschaftlicher und aus informati-
onsökonomischer Sicht. Der neue Schwerpunkt spiegelt sich u. a. in dem
im Rahmen des Elitenetzwerks Bayern zum Wintersemester 2004/05 an
der Universität Augsburg in Kooperation eingerichteten Elite-Studien-
gang „Finance & Information Management“.
■ Montag, 14. Februar 2005
9.00 Uhr Kompaktwissen für Existenzgründer - Die ersten
Schritte in die Selbstständigkeit: von den Gründungsformali-
täten über den Business Plan bis zum Marketing". Zweiteili-
ges EFFEKT! - Seminar für Existenzgründer | WO  VHS Augs-
burg  |  V  Gründerbüro der Universität Augsburg |  K&I  Informatio-
nen: Dr. Gabriele Schäfer, T 0172/8678371, schaefer@zww.uni-
augsburg.de, http://www.zww.uni-augsburg.de/wtt/existenzgruendung |
!!!  Teil 2 folgt am 15. Februar 2005. Das Seminar dauert an beiden Tagen
von 9.00 bis 13.00 Uhr. Anmeldungen sind sowohl bei der oben angege-
benen Adresse möglich als auch über http://www.effekt-online.de,
info@effekt-online.de, T 089/30762504. - Weitere EFFEKT!-Seminare am
21./22.2., am 21./22.3., am 4./5.4. und am 5./6.5.2005
■ Dienstag, 15. Februar 2005
18.00 Uhr Haiku. Texte - Aquarelle - Photographien. Aus-
stellungseröffnung und Vortrag von Prof. Dr. Peter Pörtner
(Japan-Zentrum der Ludwig-Maximilians-Universität München) im
Rahmen der Ringvorlesung Gesellschaft und Wirtschaft Japans | WO
Nr. 4, Zentralbibliothek, Foyer  |  V  Prof. Dr. Horst Hanusch (Wirt-
schaftswissenschaftliche Fakultät) in Verbindung mit der IHK für Augs-
burg und Schwaben und der Deutsch-Japanischen Gesellschaft in Augs-
burg und Schwaben e. V. |  K&I  Keiko Oshima (T 0821/598-5187,
keiko.oshima@sz.uni-augsburg.de) oder Monika Bredow (T 0821/598-
4179, horst.hanusch@wiwi.uni-augsburg.de) |  !!!  Mit einem einführen-
den Vortrag zum Thema "Gedanken über Haiku und ihre Übersetzbar-
keit".
V e r a n s t a l t u n g e n
■ Noch bis zum 3. Februar 2005
Malerei - Grafik - Plastik: Arbeiten von Dozentinnen und Do-
zenten der Augsburger Kunstpädagogik. Ausstellung | WO
Nr. 4, Zentralbibliothek  | V  Lehrstuhl für Kunstpädagogik und Uni-
versitätsbibliothek |  K&I  Oliver M. Reuter, reliquserv@yahoo.de  | !!!
Öffnungszeiten: Mo. - Fr. 8.30 - 22.00 Uhr, Sa. 8.30 bis 16.00 Uhr -  Ge-
zeigt werden Werke von Constanze Kirchner, Hans Malzer, Wolfgang
Neidlinger - Oliver M. Reuter, Irmgard Schwoshuber und Norbert Win-
ter. Siehe auch http://www.presse.uni-augsburg.de/unipressedienst/
2005/pm2005_004A.shtml
■ Noch bis zum 31. März 2005
Staub - Spiegel der Umwelt. Ausstellung | WO  Nr. 17, inno-
cube  | V  Wissenschaftszentrum Umwelt (WZU) |  K&I  Dr. Jens
Soentgen, T 0821/598-3560, jens.soentgen@wzu.uni-augsburg.de,
http://www.staubausstellung.de  | !!!  Öffnungszeiten: Di. - Do. 10.00 -
17.00 Uhr und nach Vereinbarung -  Längst ist "Staub" zu einem zentra-
len Thema in der Umweltforschung geworden. Dabei stehen nicht nur
die gesundheitlichen Risiken im Vordergrund, erforscht wird auch die
Bedeutung von Staub für Klima und Ökosysteme unserer Erde. Auch im
Kontext der Nanotechnologie werden die  besonderen Eigenschaften
staubfeiner Teilchen intensiv diskutiert. Gerade in Augsburg widmen
sich zahlreiche Forschungsprojekte dem Umweltaerosol. Das war für das
WZU Anlass, die Resultate der Forschung so aufzuarbeiten, dass sie
auch für Nichtfachleute verständlich sind. Dementsprechend informiert
die Ausstellung auf leichte und vielfältige Art und Weise über den Um-
weltfaktor Staub. Interaktive Exponate und Videos laden zu einer spiele-
rischen Auseinandersetzung ein. Ermöglicht wurde die Ausstellung, die
in ihrer Art einmalig ist, durch eine Zusammenarbeit von Wissenschaft-
lern, Künstlern und Designern. Zu der Ausstellung erscheint im Januar
2005 ein von den Ausstellungsmachern herausgegebener Band "Staub -
Spiegel der Umwelt" im oekom Verlag. Das Buch vereinigt aktuelle
Beiträge von Wissenschaftsjournalisten und Umweltwissenschaftlern.
■ Dienstag 1. Februar 2005
15.00 Uhr Auftaktveranstaltung „Theologie des geistlichen
Lebens“ | P  Musikalischer Auftakt • Grußworte von Dekan Prof. Dr.
Franz Sedlmeier (Katholisch-Theologische Fakultät), Domkapitular
Josef Heigl (Vorsitzender des Stiftungsrates), des Rektors der Universi-
tät Augsburg, Prof. Dr. Wilfried Bottke, und des Stifters Prof. em. Dr. Jo-
sef Ziegler • Musikalisches Zwischenspiel • „Gedanken zur Aktualität
einer Theologie des geistlichen Lebens“ - Festvortrag von Bischof em.
Dr. Reinhold Stecher (Innsbruck) • Pause mit Umtrunk • Die Stiftung
„Theologie des geistlichen Lebens“: Anliegen und Perspektiven - mit
Beiträgen von Bischof em. Dr. Viktor Josef Dammertz OSB, Dr. Chris-
tian Hartl (Regens des Priesterseminars der Diözese Augsburg), Carolin
Spingler (Studierendenvertretung der Katholisch-Theologischen Fakul-
tät) und Prof. Dr. Klaus Arntz (Lehrstuhl für Moraltheologie) • Musika-
lischer Abschluss • Eucharistiefeier mit Weihbischof Josef Grünwald in
der benachbarten Pfarrkirche „Zum Guten Hirten“  | WO  Nr. 13, Ju-
ristische Fakultät, HS 1009 |  V  Die Katholisch-Theologische Fakultät
und der Stiftungsrat der Stiftung „Theologie des geistlichen Lebens“ |
!!!  Am 22. Oktober 2002 konnte vom Augsburger Bischof Dr. Viktor Jo-
sef Dammertz OSB die „Stiftung Theologie des geistlichen Lebens“ als
kirchliche Stiftung bürgerlichen Rechts (durch das Bayerische Staatsmi-
nisterium für Unterricht und Kultus anerkannt am 16. Dezember 2002)
errichtet werden. Dem Stiftungsrat gehören Vertreter des Domkapitels
des Bistums Augsburg, der Katholisch-Theologischen Fakultät der Uni-
versität Augsburg sowie der Bischöflichen Priesterseminarstiftung „St.
Hieronymus“ in Augsburg an. Vorrangiges Ziel der Stiftung ist es, aus
den Erträgnissen einen Stiftungslehrstuhl für die wissenschaftliche For-
schung und Lehre einer Theologie des geistlichen Lebens an der Katho-
lisch-Theologischen Fakultät der Universität Augsburg zu finanzieren.
18.15 Uhr Die Wiege der Kultur. Die Zerstörung archäologi-
scher Stätten im Südirak. Vortrag von Dr. Margarete van Ess
(Deutsches Archäologisches Institut, Berlin) im Rahmen des Altertums-
wissenschaftlichen Kolloquiums | WO  Nr. 3, Hörsaalzentrum, HS III
|  V  Profs. Drs. Valentin Kockel (Klassische Archäologie), Marion Laus-
berg (Klassisches Philologie) und Gregor Weber (Alte Geschichte)
■ Mittwoch, 2. Februar 2005
10.15 Uhr Die Informationsgesellschaft im 21.Jahrhundert -
Chancen und Risiken. Vortrag von Prof. Dr. Dr. Franz Josef
Radermacher (FAW Ulm) im Rahmen der Reihe WI-IF-Vorträge |
WO  Nr. 11, WiWi-Hörsaalzentrum, HS 1001 |  V  Lehrstuhl für
Betriebswirtschaftslehre, Wirtschaftsinformatik & Financial Engineering
18.00 Uhr Der 9. November 1989: Die Rückkehr Europas.
Vortrag von Prof. Dr. Andreas Wirsching (UA, Neuere und
Neueste Geschichte) im Rahmen der Ringvorlesung Sieben Tage die
Europas Geschichte formten | WO  Nr. 3, Hörsaalzentrum, HS II |  V
Fachgruppe Geschichte
18.00 Uhr Schüler mit überdurchschnittlicher Lernfähigkeit:
Schlüssel zum Schulerfolg? Vortrag vonDr. Nikolaus Frank
(UA, Schulpädagogik) im Rahmen der Vortragsreihe Kinder mit beson-
derem Förderbedarf in der Regelschule | WO Aula der Friedrich-
Ebert-Grundschule, Friedrich-Ebert-Straße 14, Augsburg-Göggingen  |
V Zentralinstitut für didaktische Forschung und Lehre  |  K&I Dr.
Dirk Menzel, dirk.menzel@phil.uni-augsburg.de
19.30 Uhr Blickpunkt Campus - Neues aus der Universität
Augsburg. TV-Tipp  | WO TV Augsburg  |  K&I Dr. Lutz Mauer-
mann, Videolabor der Universität Augsburg, T 0821/598-5863
■ Donnerstag, 3. Februar 2005
20.00 Uhr  Orchesterkonzert des Universitätsorchesters mit
der Solistin Sarah Christian (Violine) und unter Leitung von
Bernd-Georg Mettke | WO  Schillstraße 100, Konzertsaal |  P  •
Carl Maria von Weber: Ouvertüre zur Oper "Der Freischütz" • Henri
Wieniawski: Violinkonzert Nr. 2 • Johannes Brahms: Symphonie Nr. 1, c-
moll |  V  collegium musicum der Universität Augsburg |  K&I
Bernd-Georg Mettke, Z 0821/598-2913 oder -2918, bernd-georg.mett-
ke@phil.uni-augsburg.de
20.00 Uhr Colloquium Humoristicum mit Markus Seemann
und Monika Müller. Kabarettabend | WO Nr. 3, Hörsaalzentrum,
HS II  |  V Fachschaft Historische Wissenschaften  |  K&I fs_hiwi@
yahoo.de  |  !!! ‘Ein solches Colloquium", versprechen die beiden Ak-
teure, "hat es noch nie gegeben und wird es auch so schnell nicht mehr
geben! Imaginäre Referenten werden ihren Auftritt haben und ihr Wis-
sen über die Unzulänglichkeiten des Alltags, der Wissenschaft und der
Politik zum Besten geben." Die Veranstaltung ist ein Experiment zweier
Studierender, und der Ausgang des Experiments bleibt bis zum Ende
ungewiss. Nur soviel kann vorweggenommen werden: Mit erhöhter Be-
anspruchung der Lachmuskeln ist zu rechnen. Und vorbeizuschauen
kostet nichts, denn der Eintritt ist frei.
■ Freitag, 4. Februar 2005
19.00 Uhr  "Salome" von von Richard Strauss/Oscar Wilde
mit einer Einführung von Prof. Dr. Petra von Gemünden (UA,
Lehrstuhl für Biblische Theologie) im Rahmen des Theater Specials für
Augsburger Studentinnen und Studenten | WO  Theater Augsburg,
Großes Haus |  V Theater Augsburg in Zusammenarbeit mit der
Universität und der Theatergemeinde Augsburg  |  K&I Dr. Klaus
Vogelgsang, Lehrstuhl für Deutsche Sprache und Literatur des Mittel-
alters, T 0821/598-5777, klaus.vogelgsang@phil.uni-augsburg.de
V e r a n s t a l t u n g e n
1 / J a n u a r  2 0 0 5 7776
1 / J a n u a r  2 0 0 578 U n i P r e s s
■ Freitag, 7. Oktober bis Samstag, 8. Oktober 2005
12th Annual Meeting of the German Finance Association
(DGF). Kongress | WO  Universität Augsburg |  V  Prof. Dr.
Manfred Steiner (Lehrstuhl für BWL/Finanz- und Bankwirtschaft) für
die Deutsche Gesellschaft für Finanzwirtschaft (DGF), T 0821/598-4124,
manfred.steiner@wiwi.uni-augsburg.de, http://www.wiwi.uni-
augsburg.de/dgf
■ Freitag, 7. Oktober bis Sonntag, 9. Oktober 2005
Das Down-Syndrom. Fachtagung  |  V  Lehrstuhl für Pädagogik/
Grundschuldidaktik (Prof. Dr. Friedemann Maurer) in Zusammenarbeit
mit dem Down-Syndrom-Netzwerk Deutschland e. V. |  K&I  Prof. Dr.
Friedemann Maurer, T 0821/598-2601, friedemann.maurer@phil.uni-
augsburg.de  |  !!!  Die Fachtagung zum Down-Syndrom findet alle zwei
Jahre statt, Gastgeber der letzten drei Tagungen waren die Universitäten
Hannover, Bochum und Potsdam. Zielgruppen der Tagung, zu der bis zu
700 Teilnehmer erwartet werden, sind die Eltern von betroffenen Kin-
dern und Jugendlichen, Betroffene selbst sowie alle in Bildung und Be-
treuung eingebundenen Experten. Ziel ist es, neben den Perspektiven
der Förderung im schulischen, vor- und außerschulischen Bereich auch
Möglichkeiten der Integration und Probleme der Lebens- und Arbeits-
gestaltung zu erörtern. Die Inhalte der Tagung stehen in engem Zusam-
menhang mit aktuellen Schwerpunkten des Augsburger Lehrstuhls für
Pädagogik/Grundschuldidaktik, mit Seminaren zur Integrationspädago-
gik und mit der Betreuung von Integrationsprojekten.
■ Montag, 30. Januar bis Mittwoch, 1. Februar 2006
6. Konferenz Mobile Commerce Technologien und Anwen-
dungen (MCTA 2006). Tagung  |  WO  Universität Augsburg |  V
Lehrstuhl für BWL/Wirtschaftsinformatik und Systems Engineering |
K&I  Key Pousttchi, T 0821/598-4434, key.pousttchi@wiwi.uni-augs-
burg.de, http://www.mcta.de
■ Mittwoch, 25. Mai 2005
18.15 Uhr Heinrich Mann "Professor Unrat" / Josef von
Sternberg "Der blaue Engel". Vortrag von Prof. Dr. Prof. Dr.
Hans Vilmar Geppert (UA, Neuere deutsche Literaturwissenschaft/
Vergleichende Literaturwissenschaft) im Rahmen der Ringvorlesung
Große Werke der Literatur IX | WO  Nr. 3, Hörsaalzentrum, HS II |
VK&I  Prof. Dr. Hans Vilmar Geppert, T 0821/598-2768, vilmar.gep-
pert@phil.uni-augsburg.de
■ Samstag, 28. Mai 2005
20.30 Uhr S'ensemble Bühnenpreis 05 für junge Filmemacher
- Nacht der Sieger. Finale des Filmwettbewerbs | WO  S'en-
semble Theater, Bergmühlstraße 34 (Eingang Walterstraße), 86153 Augs-
burg |  K&I  S'ensemble Theater und Neue Szene Augsburg in Verbin-
dung mit dem Forum für den studentischen Film | !!!  Der beliebte
Bühnenpreis des S´ensemble Theaters in Zusammenarbeit mit der
Neuen Szene begibt sich in diesem Jahr auf neues Terrain. Neben den
traditionellen Bühnenkünstlern - wie Alleinunterhaltern, Kabarettisten,
Komödianten, Clowns, Zauberern etc. - können erstmals auch Filmema-
cher an dem Wettbewerb teilnehmen. Der neue Bühnenpreis-Sondersek-
tor "Film" ist durch die enge Kooperation mit dem Forum für den Stu-
dentischen Film entstanden. Wie auch beim Schauspiel-Bühnenpreis
wurden in Vorausscheidungen die jeweils besten Kurzfilme des studenti-
schen Nachwuchses ermittelt, die jetzt im Finale gegeneinander antreten.
■ Mittwoch, 8. Juni 2005
18.15 Uhr Italo Svevo "La Coscienza di Zeno / Zeno Cosini".
Vortrag von Prof. Dr. Priv. Doz. Dr. Till Kuhnle (UA, Romanische
Literaturwissenschaft) im Rahmen der Ringvorlesung Große Werke der
Literatur IX | WO  Nr. 3, Hörsaalzentrum, HS II |  VK&I  Prof. Dr.
Hans Vilmar Geppert, T 0821/598-2768, vilmar.geppert@phil.uni-
augsburg.de
■ Montag, 13. bis Dienstag, 14. Juni 2005
18.15 Uhr Gemeinsames Jahressymposium der Partneruni-
versitäten Augsburg und Osijek. Symposium | VK&I  Prof. Dr.
Gregor Weber, Beauftragter für die Partnerschaft mit der Universität
Osijek, T 0821/598-5545, gregor.weber@phil.uni-augsburg.de
■ Mittwoch, 22. Juni 2005
18.15 Uhr Siri Hustvedt "What I loved / Was ich liebte". Vor-
trag von Prof. Dr. Hubert Zapf (UA, Amerikanistik) im Rahmen
der Ringvorlesung Große Werke der Literatur IX | WO  Nr. 3, Hör-
saalzentrum, HS II
■ Mittwoch, 6. Juli 2005
18.15 Uhr John M. Coetzee "Disgrace / Schande". Vortrag von
Prof. Dr. Bernd Oberdorfer (UA, Evangelische Theologie) im Rah-
men der Ringvorlesung Große Werke der Literatur IX | WO  Nr. 3,
Hörsaalzentrum, HS II
■ Dienstag 4. Oktober bis Freitag, 7. Oktober 2005
Die lernende Bibliothek 2005. Kongress | WO  Universität
Augsburg |  V  Universitätsbibliothek Augsburg |  K&I  Dr. Ulrich
Hohoff, T 0821/598-5300, ulrich.hohoff@bibliothek.uni-augsburg.de  |  !!!
Zu dem Fachkongress für wissenschaftliche Bibliotheken werden rund
250 Teilnehmer/innen aus den deutschsprachigen Ländern und aus
Italien erwartet.
V e r a n s t a l t u n g e n
■ Mittwoch, 16. Februar bis Samstag, 12. März 2005
Haiku. Texte - Aquarelle - Photographien. Ausstellung  |  WO
Nr. 4, Zentralbibliothek |  V  Universitätsbibliothek Augsburg in Zu-
sammenarbeit mit dem Japan-Lektorat der Universität Augsburg und
der Deutsch-Japanischen Gesellschaft in Augsburg und Schwaben e. V. |
K&I  Keiko Oshima (Sprachenzentrum), T 0821/598-5187, keiko.
oshima@sz.uni-augsburg.de, oder Dr. Peter Stoll (Universitätsbiblio-
thek), T 0821/598-5372, peter.stoll@bibliothek. uni-augsburg.de |  !!!
Siebzehn Silben müssen im japanischen Haiku genügen, um "eine große
Welt mit äußerst knappen Worten zu gestalten", wie es eine Dichterin
einmal ausgedrückt hat. Längst wird diese Gedichtform, die vor allem
Natureindrücke gestaltet, auch außerhalb Japans gepflegt; sie scheint
sogar auf Dichterinnen und Dichter anderer Sprachen eine besondere
Faszination auszuüben. - Die Ausstellung kombiniert Haikus mit Aqua-
rellen und Photographien und schafft auf diese Weise einen Dialog zwi-
schen verschiedenen künstlerischen Ausdrucksweisen. - Die Augsburger
Künstlerin Irmingard Schuler besuchte nach dem Abitur zunächst die
Kunstschule Augsburg, entschied sich bei ihrer Berufswahl dann jedoch
für die Chemie. Mit der Malerei beschäftigt sie sich in verstärktem Maße
wieder seit ihrer Pensionierung. Sie war in den letzten Jahren an meh-
reren Ausstellungen im Raum Augsburg beteiligt. Eine Ausstellung der
Deutsch-Japanischen-Gesellschaft in der Industrie-und-Handelskammer
Augsburg im Jahr 2000 weckte ihr Interesse am Haiku und inspirierte sie
dazu, ihre Aquarelle mit selbst gedichteten Haiku zu verbinden. - Der
1971 in Burgau geborene Künstler, Mediendesigner und Photograph
Markus Jaser hat in den letzten Jahren in Süddeutschland, Frankreich
und Rumänien ausgestellt. Einen Schwerpunkt seines derzeitigen Schaf-
fens bilden die Photographien, die anlässlich seiner Japanaufenthalte
entstanden.
■ Montag, 21. Februar 2005
9.00 Uhr Kompaktwissen für Existenzgründer - Die ersten
Schritte in die Selbstständigkeit: von den Gründungsformali-
täten über den Business Plan bis zum Marketing". Zweiteili-
ges EFFEKT! - Seminar für Existenzgründer | WO  VHS Augs-
burg  |  V  Gründerbüro der Universität Augsburg |  K&I  Informatio-
nen: Dr. Gabriele Schäfer, T 0172/8678371, schaefer@zww.uni-
augsburg.de, http://www.zww.uni-augsburg.de/wtt/existenzgruendung |
!!!  Teil 2 folgt am 22. Februar 2005. Das Seminar dauert an beiden Tagen
von 9.00 bis 13.00 Uhr. Anmeldungen sind sowohl bei der oben angege-
benen Adresse möglich als auch über http://www.effekt-online.de,
info@effekt-online.de, T 089/30762504.
■ Dienstag, 18. März 2005
18.15 Uhr Zündstoff Personal? Managemementperspektiven
für den Mittelstand. Fachtagung für Personalmanagement. |
WO  Nr. 10, WiWi-Fakultätsgebäude  |  V  Zentrum für Weiterbildung
und Wissenstransfer (ZWW)  |  K&I  Ulrike Niederhammer, T
0821/5891976, ulrike.niederhammer@zww.uni-augsburg.de
■ Montag, 21. März 2005
9.00 Uhr Kompaktwissen für Existenzgründer - Die ersten
Schritte in die Selbstständigkeit: von den Gründungsformali-
täten über den Business Plan bis zum Marketing". Zweiteili-
ges EFFEKT! - Seminar für Existenzgründer | WO  VHS Augs-
burg  |  V  Gründerbüro der Universität Augsburg |  K&I  Informatio-
nen: Dr. Gabriele Schäfer, T 0172/8678371, schaefer@zww.uni-
augsburg.de, http://www.zww.uni-augsburg.de/wtt/existenzgruendung |
!!!  Teil 2 folgt am 22. März 2005. Das Seminar dauert an beiden Tagen
von 9.00 bis 13.00 Uhr. Anmeldungen sind sowohl bei der oben angege-
benen Adresse möglich als auch über http://www.effekt-online.de,
info@effekt-online.de, T 089/30762504.
■ Montag, 4. April 2005
9.00 Uhr Kompaktwissen für Existenzgründer - Die ersten
Schritte in die Selbstständigkeit: von den Gründungsformali-
täten über den Business Plan bis zum Marketing". Zweiteili-
ges EFFEKT! - Seminar für Existenzgründer | WO  VHS Augs-
burg  |  V  Gründerbüro der Universität Augsburg |  K&I  Informatio-
nen: Dr. Gabriele Schäfer, T 0172/8678371, schaefer@zww.uni-
augsburg.de, http://www.zww.uni-augsburg.de/wtt/existenzgruendung |
!!!  Teil 2 folgt am 5. April 2005. Das Seminar dauert an beiden Tagen
von 9.00 bis 13.00 Uhr. Anmeldungen sind sowohl bei der oben angege-
benen Adresse möglich als auch über http://www.effekt-online.de, T 089/
30762504.
■ Mittwoch, 20. April 2005
18.15 Uhr Plautus "Aulularia / Goldtopf-Komödie". Vortrag
von Prof. Dr. Marion Lausberg (UA, Klassische Philologie) im Rah-
men der Ringvorlesung Große Werke der Literatur IX | WO  Nr. 3,
Hörsaalzentrum, HS II |  VK&I  Prof. Dr. Hans Vilmar Geppert, T
0821/598-2768, vilmar.geppert@phil.uni-augsburg.de
20.30 Uhr S'ensemble Bühnenpreis 05 für junge Filmemacher.
Vorausscheidung des Filmwettbewerbs | WO  S'ensemble Thea-
ter, Bergmühlstraße 34 (Eingang Walterstraße), 86153 Augsburg |  K&I
S'ensemble Theater und Neue Szene Augsburg in Verbindung mit dem
Forum für den studentischen Film | !!!  Der beliebte Bühnenpreis des
S´ensemble Theaters in Zusammenarbeit mit der Neuen Szene begibt
sich in diesem Jahr auf neues Terrain. Neben den traditionellen Bühnen-
künstlern - wie Alleinunterhaltern, Kabarettisten, Komödianten, Clowns,
Zauberern etc. - können erstmals auch Filmemacher an dem Wettbewerb
teilnehmen. Der neue Bühnenpreis-Sondersektor "Film" ist durch die
enge Kooperation mit dem Forum für den Studentischen Film entstan-
den. Wie auch beim Schauspiel-Bühnenpreis werden in Vorausscheidun-
gen die jeweils Besten ermittelt, bevor es dann zum großen Finale
kommt. Dabei treten Kurzfilme des studentischen Nachwuchses und ihre
Macher gegeneinander an. "Die Nacht der Sieger" steigt dann am 28.
Mai 2005.
■ Montag, 5. Mai 2005
9.00 Uhr Kompaktwissen für Existenzgründer - Die ersten
Schritte in die Selbstständigkeit: von den Gründungsformali-
täten über den Business Plan bis zum Marketing". Zweiteili-
ges EFFEKT! - Seminar für Existenzgründer | WO  VHS Augs-
burg  |  V  Gründerbüro der Universität Augsburg |  K&I  Informatio-
nen: Dr. Gabriele Schäfer, T 0172/8678371, schaefer@zww.uni-
augsburg.de, http://www.zww.uni-augsburg.de/wtt/existenzgruendung |
!!!  Teil 2 folgt am 6. Mai 2005. Das Seminar dauert an beiden Tagen von
9.00 bis 13.00 Uhr. Anmeldungen sind sowohl bei der oben angegebenen
Adresse möglich als auch über http://www.effekt-online.de, info@effekt-
online.de, T 089/30762504.
■ Mittwoch, 11. Mai 2005
18.15 Uhr Hendrik Ibsen "Nora oder ein Puppenheim". Vor-
trag von Prof. Dr. Eva Matthes (UA, Pädagogik) im Rahmen der
Ringvorlesung Große Werke der Literatur IX | WO  Nr. 3, Hörsaal-
zentrum, HS II |  VK&I  Prof. Dr. Hans Vilmar Geppert, T 0821/598-
2768, vilmar.geppert@phil.uni-augsburg.de
V e r a n s t a l t u n g e n
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▼▼ ▼
im Wintersemester bewiesen, dass
sie das Zeug zum Unternehmer ha-
ben. Ausgerüstet mit symbolischen 
5 Euro Startkapital zeigten die Teil-
nehmerinnen und Teilnehmer, dass
sich ihre Ideen am Markt in bare
Münze umwandeln ließen. Am 3. 
Februar f indet ab 18 Uhr die Ab-
schlussveranstaltung im Hörsaalzen-
trum Physik statt. Dort werden die
einzelnen Ideen präsentiert und an-

















-News •  J anuar  2005
UNIWissen
für die PRAXIS
nig wahrnehmen und organisieren.
Die Tagung richtet sich an Geschäfts-
führer, Führungskräfte und Personal-
verantwortliche von kleinen und mit-
telständischen Unternehmen. Infor-




Im Januar 2005 ist das kontaktstu-
dium management-Programm erst-
mals als Jahresprogramm mit allen
Seminarterminen von April 2005 bis
Februar 2006 erschienen. Damit ha-
ben Sie die Möglichkeit, alle Weiter-
bildungstermine für Sie und Ihre
Mitarbeiter für das nächste Jahr auf
lange Sicht f lexibel zu planen. Neu
in unserem Programm f inden Sie die
Seminarreihen „Internet und Unter-
nehmensstrategie„, „Innovative Semi-






Am 20. September 2004 wurde das
neue Universitätsgebäude „inno-
cube„ eingeweiht. Neben dem Wis-
senschaftszentrum Umwelt und dem
Anwenderzentrum Material- und
Umweltforschung ist dort die Trans-
ferstelle des ZWW untergebracht.
Die zahlreichen Gäste hatten nach
dem Festakt mit Schlüsselübergabe
und Segnung des Gebäudes Gele-
genheit, die verschiedenen Räum-
lichkeiten zu besichtigen. Im „inno-
cube„ stehen der Universität auch
einige Gästewohnungen zur Verfü-
gung.
Mit 5 Euro zum Erfolg
Mit großem Engagement und großer
Begeisterung haben 11 studentische
Teams aus mehreren Fakultäten der
Universität und der Fachhochschule
AUS DER WEITERBILDUNG
Zündstoff Personal?! – Fachta-
gung für Personalmanagement
Unter der Devise „Handeln statt
jammern„ f indet am 18. März 2005
am ZWW die Tagung „Zündstoff
Personal?!„ statt. Die Fachtagung soll
mittelständischen Betrieben Impulse
geben, um ihr Personalmanagement
zu optimieren und damit ihr Unter-
nehmen voranzubringen. Angesichts
der konjunkturellen Flaute und zahl-
reicher Strukturprobleme erscheint
es verständlich, dass der Mittelstand
hauptsächlich mit Fragen der eige-
nen Existenzsicherung beschäftigt
ist. Bei der Fixierung auf ökonomi-
sche Kennzahlen und „harte„ Fakten
übersehen die Mittelstandsunterneh-
men leicht, dass sie mit ihren Mitar-
beiterinnen und Mitarbeitern bereits
über produktives Kapital einer nicht
zu unterschätzenden Größenord-
nung verfügen. Die Pf lege und Nut-
zung ihres Personals ist eine zentrale
Managementaufgabe, die gerade mit-
telständische Betriebe noch zu we-
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